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aus den

Ge der R in, am

Keme Gegend in Deutſchland hat ſoviele Ruinen alter Ritterbur —

gen und Klöſter aufzuweiſen , als die Strecke vom Taunus und dem

Sieben ge . Viele Geſchlechter , die hier blühten , ſind erloſchen ,

und zum Theil ſelbſt ihre Namen . Von manchen haben ſich aber wun⸗

derbare Sagen erhalten im Munde des Volks , darum iſt auch die

Rheinreiſe eine wahrhaft poetiſche zu nennen , denn an die zerſtörten

Denkmäler einer längſt verſunkenen , herrlichen Zeit knüpfen ſich jene

Sagen an, wie Erſcheinungen , und das Gemüth gibt ſich der Ver⸗

gangenheit um ſo lieber hin , da hier das Wundervolle zugleich ein

Geſchichtliches iſt . —Vielen , die das Re ch zum Begleiter auf

der Rheinreiſe hlt es ich geweſen, ve àSagen

die intereſſanteſten darin aufgezeichnet zu finden . Wer dergleichen
abgeſchmackte Tändeley betrachtet , dem gebe ich zu bedenken , daß

nſere Geologen in ihren Forſchungen auf eine Stelle gerathen ſind ,
an welche unmittelbar die Gränze der Mährchenwelt hinzieht , und

es iſt die Frage , ob ſie ſich nicht genöthigt fühlen werden , den

Schritt hinüber zu thun .

erfreul 9

1. Kaiſer Friedrich Jund Gela .

Der edle , ritterliche Hohenſtaufe , Friedrich Rothbart , lebte , noch
bevor erHerzog von Schwaben geworden , auf einer väterlichen Burg
in der anmuthigen Wetterau . Er war damals erſt 23 Jahr alt , und in

ihm ruhte die ganze herrliche Kraft eines künftigen Heldenlebens .
Einer ſeiner Burgmänner hatte eine Tochter , Gela mit Na⸗

men. Die Schönheit und Anmuth der Jungfrau entzündeten in der

Bruſt des Jünglings eine heftige Liebe , die bald ſein ganzes Weſen

erfüllte . Eines Tags begegnete er ihr im Bogengange , der von der

Kapelle in den Burghof führte . Hingeriſſen vom unerwarteten Au⸗

genblick ergriff er ihre Hand , und ſagte , mit faſt zitternder Stimme :

Schöne Gela , ich lieb ' Euch , und kann es nicht länger verbergen .—
Die Jungfrau ſtand da, hocherröthend und verwirrt , und ſchlug die

Augen nieder . — Zürnt nicht , rief Friedrich , und drückte ihre Hand
an ſeine Lippe und entfernte ſich eilig .

Von dieſer Stunde an ſchien Gela den jungen Herzog zu vermei⸗

den. Er wurde darob trübſinnig und faſt menſchenſcheu . Alle , die

um ihn waren, bemerkten die Veränderung , welche mit ihm vorging ,
aber keiner mochte die urſache errathen . Die ſchöne Gela allein wußte
recht gut Beſcheid , aber das Geheimniß lag wohlverwahrt in ih⸗
rem Buſen .

Eines Abends begegneten ſich beyde in einem einſamen Gehölz
an der Kinzig . Gela ſuchte Kräuter zu einem Trank für ihre kranke
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Schweſter . Friedrich grüßte ſie ehrerbietig — doch als
ſchmalen Pfad an ihm vorüber ging , und der Saum
des ihn berührte , da ward es Nacht vor ſeinen Blicken ,
dumpfen Ach taumelte er gegen einen Baum , und hatte N
an dem Stamm deſſelben aufrecht zu erhalten . —Gela wurd

ging huldreich auf ihn zu, reichte ihm diehand , und ſagte : ?
eine Stunde vor Sonnenaufgang , findet Ihr mich in der Burgk

Friedrich fand ſich bald nach Mitternacht an dem beſtimmten Ort
ein , denn der Schlaf floh ſeine Augen . Gela erſchien mit dem erſten
Hahnenſchrey . Sie zog ihn ſanft auf eine Bank vor dem Altar nie —
der , ſetzte ſich neben ihn , und ſagte : Ihr liebt mich, und ich mag
Euch nicht verbergen , daß ich Euch auch liebe , wenn ich ſchon nicht
die Eurige werden kann, denn Ihr müßt Euch eine Hausfrau wählen
aus den Töchtern der Grafen oder Herzoge . —Friedrich wollte ſie un—
terbrechen , aber ſie legte ihm ſanft die Hand auf den Mund' , und
fuhr fort : Ich magnichts haben außer dieſer meiner Liebe ,

Ih dürf

Euch damit nicht begnügen . Hört mich , die Stätte iſthe
wenn ich fehle , ſo iſt mir die Mutter des Er
Euch , wenn Ihr ' s wünſcht , jeden Tag , ineber
an eben dieſem Orte

Unſere Liebe muß rei
nehmen , wenn ich ſcheid
höheres Weſen , und ih r
bens über ihn ausgegoſſen .
den Glanz der Erde für eine !

aber ſonſt nirgendwo ohne Zeugen .
un ich möchte ſie einſt mit hinüber

ngling ſchaute ſie an , wie ein
de die Weihe eines neuen Le⸗

zt alle ſeine Anſprüche auf

f te und ein Grabſcheit hingegeben
Aber Gela ermannte ihn , da nicht unterſank im Strom weicher
Gefühle . Die Liebenden ſahen

ſich
täglich in der Kapelle ; Friedrich

ruhte , in ſtiller Seligkeit , an Gela ' s Wange , an Gela ' s Buſen ,
doch ſtieg nie eine unreine Begierde auf in ſeinem Innern .

So verlebte er ein glückliches Jahr . Da zog Kaiſer Konrad mit
einem großen Heerhaufen ins gelobte Land , und das Fräulein erin⸗
nerte den Jüngling , daß es nun Zeit ſey , der Ehre ſeine Schuld zu
bezahlen . —Unſere Liebe iſt ewig , rief der edle Hohenſtaufe , und bot
ihr die Hand zum Abſchied . Ewig , ſagte Gela und ſank an ſeine Bruſt .

Er ging nach Paläſtina , und kehrte , mit Ruhm bedeckt , an die
Ufer der Kintzig zurück . Sein Vater war inzwiſchen geſtorben , und
das Herzogthum Schwaben ihm zugefallen . Friedrich ſuchte ſeine
Gela auf , aber ſie hatte den Schleyer genommen , und er fand nur
einen Brief von ihr , des Inhalts :

Du Herzog , und mußt Dir eine Gattin wählen . Ich habe
«ein glückliches Jahr gelebt , und dies reicht aus für mein übri⸗
«ges Leben . Unſere Liebe iſt ewig . “

Friedrich erkannte den hohen Sinn in den Worten ſeiner Gelieb⸗
ten , und ſchwur , ihr werth zu bleiben . Gela ' s Brief trug er beſtän⸗
dig auf ſeiner Bruſt , und als er, nach einigen Jahren , ſich verehe

lichte , da wählte er eine Gattin , von welcher er gewiß war , daß er
ſie nie lieben könne . An die Stelle , wo er ſeine Geliebte im Gehölz
gefunden , legte er den G ſtein zu einer Stadt , und nannte ſie

Namer hrt ſich noch das Anden⸗
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XII . Volksſagen .

2. Falkenſtein .

d tr nKronenberg , nicht

an, auf einer Felſenſpitze , die einſamen
ſtein . Stille Trauer ſchwebt über den Ruinen , we
droſſel bewohnt . Die Burg war, in alter Zeit
und nur
ſe Thor derſelben . Damals wohnte hier ein Ritter von düſterm
Sinn und rauher Gemüthsart . Er hatte eine einzige Tochter , die
ſchön war und leutſelig , und wenn man den Vater dem unwirthli⸗
chen Fels der Wüſte vergleichen konnte , ſo erſchien ſie wie der Stern
des Abends , der über dem öden Geſtein ſchimmert . Wer die holde

Irmengard geſehen hatte , dem ging das Herz auf in Vertrauen
und Liebe . Dies widerfuhr auch dem jungen Ritter Kund von

Sayn , den einmal ein Geſchäft auf die Burg Falkenſtein führte .
Ihr freundliches Auge und ihre freundlichen Worte ſteckten ſchnell

Herz in Brand , und als er wieder aus dem Burgthor ging ,
e er zu ſich ſelbſt : Ich will um Hand werben .

In dieſer Abſicht mach iach einigen Z en zweyten
Beſuch auf F ſtein . Der Burgherr empfing ihn ziemlich kalt .
Sie

ſt
n miteinander in einem Bogenfenſter , und ſahen hinaus

in die weite , herrliche Gegend . — Keine Burg liegt ſo ſchön , wie die

Eurige , ſagte Kuno , aber der Wegherauf iſt gar zu beſchwerlich . —

Es hatEuch doch Niemand gezwungen , ihn zu gehen , verſetzte der
alte Falkenſteiner etwas ſpitz . —Wohl hat mein Herz mich gezwun⸗
gen , erwiederte Kuno . Eure Irmengard gefällt mir , und ich bin ge⸗
kommen , ihre Hand von Euch zu begehren . — Der Alte lächelte ,
und das war an ihm ein ſchlimmes Zeichen . — Herr Kuno , ſagte er
nach einigem Stillſchweigen , Ihr ſollt meine Tochter haben , jedoch
unter einer Bedingung .— Ich gehe ſie im Voraus ein ,rief der ver⸗
liebte Jüngling .— Wohlan , ſagte der Ritter von Falkenſtein , ſo
laßt einen bequemen Weg in den Felſen hauen , damit man künftig
zu Roß auf meine Burg kommen könne . Aber in Einer Nacht muß
dieſer Felſenweg gemacht werden , hört Ihr ' s ?—Kuno ſtutzte —
der Alte ſchmunzelte , faſt etwas tückiſch ; undſie ſchieden , eben nicht
traulich , von einander .

Aber der Ritter von Sayn war verliebt , und darum ſchien es

ihm nicht unmöglich , das Wageſtück auszuführen .— Er ging als⸗
bald in ſein Bergwerk , und rief dort ſeinen alten , treuen Steiger ,
und trug dieſem den Fall vor . Der aber ſchüttelte den Kopf und

ſagte : Ich kenne das verwünſchte Felſenneſt ; und wenn Ihr dreyhun⸗
dert Bergknappen hinſtellt , ſo bringen ſie das Werk nicht in ſechs
Nächten zu Stande , geſchweige denn in einer .

Kuno ſetzte ſich in traurigen Gedanken am Eingange des Schach⸗

tes nieder , und ſaß noch da, als ſchon der Abendnebel auf den Wald⸗
wieſen emporſtieg . Indem er , zufällig , die Augen erhob , ſah er
ein kleines , altes Männchen vor ſich ſtehen , mit weißem Haar und

Bart .— Ritter von Sayn , ſagte das Männchen , ich habe wohl ge⸗
hört , was Du mit dem Steiger geſprochen . Das iſt ein ehrlicher
Mann , aber das Handwerk verſteh ich beffer .— Wer biſt du ? — Dei⸗

unzugänglich ,
ſ⸗

1
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nesgleichen nennen mich und meinesgleichen Kobolte und Be
aber auf den Namen kommt ' s nicht an. Ein wenig luftig
behender ſind wir , als die Menſchen , das kann nicht geleugneter
den , und es wäre uns ein Kinderſpiel , den Felſenweg auf die Burg
Falkenſtein in einer Stunde zu machen . — Wenn Du das könnteſt
und wollteſt —Ich kann und will es, fiel das graue Y nnchen ein ;
gegen eine Erkenntlichkeit , verſteht ſich . —Laß Deine St . Margare⸗
thengrube hier übhüten , denn wenn Deine Leute weiter durchfahren ,
ſo kommen ſie in mein Gebiet , und ich muß mit den Meinigen den
Berg verlaſſen . Du ſollſt dabey nicht verkürzt werden ; das Gebirg
dort zur Linken iſt reichhaltig ; ich will Dir eine Ruthe geben , womit
Du die Gänge finden magſt . Sie ſtreichen vom Abend in den Mor⸗
gen , wir Berggeiſter aber wohnen überall in die Mitternacht hinein .
—Kuno betheuerte , er würde alle Gold - und Silbergruben der Erde
um die ſchöne Irmengard geben , und das graue Männchen ver —
ſprach ihm die Erfüllung ſeines Wunſches auf denen ächſten Morgen .

Der Ritter ging jetzt recht wohlgemuth nackh e, aber auf der
Burg Falkenſtein ſaß die holde Irmengard gar tr g am Fenſter ;
denn ihr Vater hatte ihr erzählt , wie der Ritter u yn um ſie
angehalten , und welche Bedingung er ihm gemacht . Es
ſpätin der Nacht und noch wollte kein Schlaf in ihre Lugen kommen .U
Die Glocke ſchlug eilf —
Geräuſch von Brechei

Geklirr und
hmen —ein

freudiges Sittern ergriff ſie, allein ſie icht den Muth , aus dem
Fenſter zu ſehen .— Ihr Vater trat jetzt ins Gemach ; das Getöſe
hatte ihn aus dem Schlafe geweckt . —Ich glaube der Herr Ritter
von Sayniſt toll geworden , ſagte er, und haut mir meinen Felſen⸗pfad zu Schanden , daß wir künftig uns in Körben auf⸗ und ablaſ⸗
ſen müſſen . — Mit dieſen Worten öffnete er ein Fenſter — da erhob
ſich, draußen eine mächtige Windsbraut , alle Wipfel des Forſtes
ſchüttelten ihre Häupter ; Thüren und Fenſter flogen klirrend auf ,und ein ziſchendes Gelächter hallte duͤrch die Luft . Irmengard
ſchmiegte ſich ängſtlich an ihren Vater , der ſich bekreuzte , und einen
Pſalm zu beten anfing . Aber bald wurde es wieder ſtille , und kein
Geräuſch war mehr zu hören , kein Lüftchen regte ſich im Gehölz um
die Burg . — Jetzt athmete der alte Ritter wieder etwas freyer , und
ſuchte ſeine Tochter und ſich ſelbſt zu beruhigen . Er verſicherte hoch
und theuer , es ſey der wilde Jäger geweſen , der da vorübergezogen ,
und er habe ihn manchmal in ſeiner Jugend auf eben dieſe Weiſe ge⸗
hört . Irmengard glaubte ihrem Vater , und hatte weiter keine
Furcht mehr ; dem Alten aber blieb es noch unheimlich zu Muthe ;denn ſein Gewiſſen war nicht ſo rein , wie das Gewiſſen ſeiner Toch⸗
ter , und erſt als die Vögel im Morgengrau zu zwitſchern anſingen ,
ſchlummerte er in ſeinem Armſeſſel ein .

Die Sonne warf kaum die erſten Strahlen in den Burghof , als
der Ritter von Sayn auf einem ſtolzen Rothſchimmel über die Zug⸗
brücke ſprengte . Den alten Burgherrn weckte das Getrappel und

8G 8 Roſſ fuhr beſtürzt auf und eilte ans Fenſter ,
ur n k ar er Ritter , den er in ſeinem Hof er⸗

mn n. Kuno botihm einen gu⸗
nd hinzu: Jetzt reitet ſich ' s recht bequem
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zu Euch herauf , Herr von Falkenſtein ! — Der A te noch im⸗
mernicht , ob er wache, oder träume , denn er g ahrte jetzt auch, aus
ſeinem Fenſter , einen Theil des neuen breit m Zi

B ¹
den hatte , und er⸗

rt halten , ſagte der

in den Felſen gehauen war . — Kund
wo ſich eben auch die ſchöne Irmengard eingeft

zählte , wie alles zugegangen . — Ich will 2

Falkenſtein dem es bey dieſem Bericht etn derz
ner

ie Hand des Ritters .
jetzt führt der Weg , den die Berggeiſter gebaut , zu den

Ruinen der Burg Falkenſtein , und das umwohnende Volk nennt
ihn den Teufelsweg .

3. Burg Eppſtein .

Am Taunusgebirg ſind vier liebliche Thäler , die der Frühling
jedes Jahr mit den ſchönſten Blumen und Pflanzen beſchenkt . Zwi⸗
ſchen dieſen Thälern liegt aufeinem B te Schloß Eppſtein ,
in Oede und T rde vor undenklicher Zeit einem Rit⸗

ter , Eppo mit9 en, erbaut .— Dieſer verirrte ſich einſt auf der
Jagd hierher — ials war aber die Gegend ſehr wild und ſchauer⸗
lich. Eppo warf ſich, ermüdet , am Fuße des Bergs , beyeinem Fel⸗
fenbrünnlein in ' s Grüne . Nachdem er eine Weile geraſtet hatte , er⸗

hob er ſich wieder , und wollte den Heimweg ſuchen , aber in dieſem

Augen hörte er den Geſang einer weiblichen Stimme . Das Lied

war tr g, und die Stimme ſchien aus dem Berge zu kommen . Der

Ritter arbeitete ſich durch das Geſtrüpp , ob er vielleicht einen Pfad
auf den Berg entdecken möchte ; da auf einmal ſtand er vor einer Fel⸗
ſenhöhle , und am Eingange derſelben ſaß eine Jungfrau von wun⸗

derſchönerGeſtalt . Sie hatte das traurige Lied geſungen , und weinte

jetzt bittere Thränen , und trocknete ſich die blühende Wange mit den

angen , braunen Locken , die um ihre Schultern hingen . Als ſie den

Ritter erblickte , ſtreckte ſie die Arme nach ihm aus , und bat , mit

leiſer , zitternder Stimme , ſie zu retten .

Eppo fragte nach ihrer Herkunft , und wie ſie in dieſe Wildniß

gerathen ſey . — Ich kann Euch mein Unglück nur mit wenigen Wor⸗

ten erzählen , antwortete die Jungfrau , denn bald iſt die Stunde

vorüber , während welcher ein tiefer Schlaf meinen Verfolger gebun⸗

den hält . — Ich heiße Bertha , und bin dort drüben auf der Burg

Bremthal geboren . Der Rieſe , der auf dieſem Berge hauſ ' t , er⸗
ſchlug meinen Vater und meine Brüder , und führte mich als ſeine

Gefangene hierher , und quält mich mit ſeiner Liebe . Oft hat er gegen

mich Gewalt brauchen wollen , aber wenn ich dann laut zu beten an⸗

fange , ſoweichtſichtbar jede Kraft von ihm , und er iſt auß erStand ,
mir ein Leid zu thun . Täglich , in der Mittagsſtunde , bewältigt ihn
ein Schlummer , aus welchem ihn kein Menſch zu wecken vermag . In

dieſem Augenblick iſt er davon befallen , und liegt oben auf der Berg⸗

kuppe . — Ich will den Unhold in die Hölle ſenden , rief Eppo , und

zog ſein Schwert .— Ach, erwiederte die Jungfrau , den Rieſen vers

letzt kein Eiſen . — So will ich ihn den Berg hinabſtürzen. —Auch



Anhang .

das iſt jetzt unmöglich . So lang er ſchläft , können tauſend Hände
ihn nicht von der Stelle bewegen . — Der Ritter that ihr den Vor —
ſchlag , mit ihm zu entfliehen . —Seht Ihr denn nicht , daß ich ge—
feſſelt bin , ſagte Bertha , und zeigte auf die Kette an ihrem Fuß .
So oft die Stunde ſeines Schlafs naht , und ſo oft er auf Menſchen —
blut ausgeht , ſchließt er mich am Eingang dieſer Höhle an. — Ich
will , ich muß Euch befreyen , ſchöne Jungfrau , rief der Ritter aus
und wenn es mein Leben koſten ſollte . — Bertha ſah ihn mit einem
dankbaren Blick an , und ſagte : Wenn Ihr das wollt , ſo geht hinüber
auf die Burg meines Vaters , und laßt Euch vom alten Burgvogt
das eiſerne Netz geben , welches mein Vater , als ein Wahrzeichen ,
aus Paläſtina mitgebracht . Es ſt mit wunderbarer Kunſtverfertigt ,
und darin wollen wir den ld fangen .

Sie nahm noch w
auf die Burg Brem
am andern Morgen au
ben hatte . Er mochte eine Stunde
als ſie ihm aus dem Gitter der Felſe
ſtiger Augenblick , den Gott ſendet , ſagte
Seite des Bergs , und ſchneidet ſich eine r
ſchwinde das Netz , und harrt hier , bis ich &
Ritter reichte ihr das N

jeder Geſtalt , und B
breitete es aus auf der St
bedeckte es ſorgfältig mit ſtreute über das Moos viele
wilde Blumen , die da umher blühten .

Die Mittagsſtunde kam heran — der Rieſe nahte ſich, halb ſchlaf⸗
trunken , dem duftenden Bette , und freute ſich ob der Sorgfalt,
welche ſeine ſchöne Gefangene ihm bewieſen . Ueber der Freude ver⸗
gaß er diesmal auch , ſie anzuketten , und warf ſich taumelnd auf das
Lager . Kaum hatte der Schlaf ihn bewältigt , als Bertha das Netz
über ihm zuzog , und den Ritter herbey rief . Eppo hatte Mühe , den
Berg hinanzukommen , denn der einzige gangbare Weg führte durch
die verſchloſſene Höhle ; alles ringsum war eine faſt undurchdring —
liche Wildniß . Endlich gelang es ihm doch, ſich auf die Höhe hinan —
zuarbeiten . Die Jungfrau trat ihm , züchtig erröthend , entgegen ,
und bat ihn , ſie nun nach ihrer Burg zu geleiten .— Das will ich
gern , antwortete Eppo , aber Ihr ſeyd dort nicht ſicher vor dem
Rieſen , dem es am Ende doch gelingen wird , das Netz zu durchbre —
chen, und kein Menſch in der Gegend iſt vor ihm ſicher , darum muß
er erſt aus der Welt geſchafft werden . Bertha ſeufzte , denn ihr war
bange um den Ritter ; aber dieſer führte ſie ſorglich den Berg hinab ,
hieß ſie dort ſeiner warten , und kehrte dann auf den Gipfel zu⸗
rück . Er verſuchte es einigemale , den Rieſen , der am Abhang ei⸗
nes Felſens lag , hinabzuwälzen , aber jede Anſtrengung war um—
ſonſt , der Unhold blieb unbeweglich . Endlich ſchlug er die Augen
auf , und fing, als er ſich umſtrickt ſah , ſo entſetzlich zu brüllen an,
daß es weit durch die Wüſte hin tönte. Er machte einen Verſuch, ſich
aufzurich daer Eppo Selegenheiten d ſtieß ihn

Ungethüm
8 naßen blieben, zerſchmet⸗

he desBergs , und
chlafen pflegte , und
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lange nicht
Raubvögel

s Leben wollte

——
aber eilte den Berg hinab , zur ſchönen 2

ſie auf ihre Burg, und nach einigen Woch
Auf Berg oo

gefunden

ihm d

meln , und, unter dem Thorgewölbe der neuen

zeichen in Ketten aufhängen .

erſi

l1. Adolp h ö eck.
Der Deutſche Kö Adolph von Naſſau , war in einen

Krieg mit dem Kör Frankreich verwickelt ; denn dieſer wollte

gern
Unfrieden ſtiften im DDeutſchen Reiche , und dey ſolcher Gelegen⸗

t ſeines Vortheils wahrnehmen . Adolph zog mit einem Heerhau⸗
fen in das Elſaß E

f
von

Straßburg , der den Franzos

Feansl wurde aber ir Schar vundet undin ein
Frauenkloſter racht nenpflegt hu treulich , beſonders

Gee junge N zin welche oft ddieNacht über bey ihm wa chen mußte.
Sie b na , und ſtammte von einem edlenGeſchlecht in

den V e klöſterliche Tracht gab den Reizen der ſchönen

— zin etwas Vafübre ſches , und als Adolphs ?Wunde bald geheilt

war , da wurde er inne , baß er eine neue in ſeinem Herzen trage.
E ines Tags ergriff er die Hand ſeiner jungen Wärterin , und

ſagte : Ich weißnicht , edle
Juneſcau, ob ich Euch dank en ſoll . Durch

Eure Pflege bin ich geheſen,n, aber Eure ſchönen Augen und Euer hol⸗
des Lächeln haben mich wie ölr krank gemacht . — Die Novizin errö⸗

thete und entfernte ſich aus dem Gemach , ohne etwas zu erwiedern .
—Der Köͤnig erwartete , daß ſie , wie gewöhnli lich, gegen Abend wie⸗

der kommen würde , aber ſtatt ihrer erſchien eine andere Nonne , und

von dieſer vernahm er , die Schweſter Imagina ſey von einer Un⸗

päßlichkeit befallen worden . Dieſe Nachrichtſiel , wie ein kalter Reif ,

in den warmen Frühling ſeiner Liebe ,und tödtete die Blüthe ſeiner

Hoffnung ſchon in der Knospe . Er wurde traurig und verdrüßlich ,
und ſeine neue Wärterin hörte ſelten ein freundliches Wort von ihm .

Drey T gingen ſo hin . Am Abend des dritten Tags , um die zehnte
Stunde , da ſchen alles im Kloſter ſchlief , öffnete ſichleiſe ddie Thüre

ſeines Gemachs , und die ſchöne Imagina trat hherein , mit einer bren⸗

nenden Kerze in der Hand . — Gnädiger Herr , ſaß gte ſie , der Biſchof

von Straßburg ſtelt Guch nach , und w ill Euch dieſe Nacht , hier im

Kloſter , Ich komme, um Euch einen Weg zur Flucht
zu zeigen .Das äuſſerſte Pförtlein des Kloſtergartens führt in einen

Wald , und durch den Wald geht ein wenig bekannter Fußpfad bis

zum Rhein , den Ihr in einer halben Stunde erreichen könnt . Am

Ufer findet ſich wohl ein Fiſchernachen zur Ueberfahrt , und den Schlüſ⸗
ſel zur Gartenthüre hab ' ich mir verſchafft .

ſäumte nicht lange. Er hatte nur einen einzigenͥKnecht
bey ſich; dieſen ſchickte er, auf der Stelle , mit mündlichen Aufträ⸗
gen , an die Edlen von Pfirt und Bergheim , welche ſeine Völker
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befehligten , und er ſelbſt , von einem treuen Windſpiel begleitet ,
folgte ſeiner Führerin durch den Garten in den Wald . Hier wollte ſich
Imagina von ihm trennen , und in das Kloſter zurückkehren , aber der
König bat ſie ſo inſtändig und rührend , ihn nicht zu verlaſſen , daßdie Liebe zu Adolph , welche ſie bisjetzt zu bekämpfen gewußt hatte
über ihre Frömmigkeit ſiegte . Sie warf ihren Schleyer weg , hüllte
ſich in desͥKönigs Mantel , und nun wandelten ſie, Hand in Hand ,dem Rheine zu . Am ufer ſtand eine Fiſcherhütte —der Fiſcher ſetzte
ſie über , und Adolph langte mit ſeiner Retterin glücklich auf einem
ſeiner Schlöſſer an . Im einſamen Felſenthal an der Orde , nicht weitvon Schwalbach , ließ er für ſie eine Burg aufbauen , und gad der
Burg den Namen Adolphseck . In der unbeſuchten Wildniß belohnte
nun die Glücklichen ein Paradies der Liebe . Ander Seite der lden
Imagina vergaß Adolph der Mühen und Irrſalen , an welchen ſe inLeben ſo reich war . Doch ſein Stern neigte ſich früh zum untergange .Albert von Oeſtreich ſtrebte nach der Deutſchen Krone , und die Abſich —ten deſſelben beförderte der Erzbiſchof von Mainz , aus dem Ge—
ſchlecht der Eppſteiner , Adolphs nächſter Vetter , zugleich ſein
geſchworner Feind . Der König zog ſeinem Wider r über den
Rhein entgegen , mit einem ſtarken , ſieggewohnten Heer . Imaginakonnte ſich diesmal , beym Abſchied , nicht von ihm trennen , und
folgte ihm , in ritterlicher Kleidung . Mit Mühe mochte Adolph ſie
bereden , im Kloſter Roſenthal bey Worms zu verweilen , bis die
Schlacht vorüber ſeyn würde . Nicht weit davon geriethen beyde
Heere an einander . Der tapfere Naſſauer fiel , durch ſeinen unge- ⸗
ſtüm , und ſein Tod zog den Verluſt der Schlacht nach ſich. Die arme
Imagina lag , die ganze Zeit über , in der Kloſterkirche auf den
Knieen , und weinte und betete . Schon wares Abend , und noch hatte
ſie keine Nachricht von dem Geliebten erhalten . Der Mond ſtieg
herauf —es wurde ſtiller undſtiller —da ſprang das treue Windſpiel ,welches den König immer begleitete , und ihn auch während des
Gefechts nicht verlaſſen hatte , winſelnd zur Kirche herein und
zerrte die Beterin am Gewand und lief dann gegen die Thüre und
wieder zurück , und fing von Neuem zu winſeln und zu zerren an .
Imagina wurde von einer ſchrecklichen Ahnung ergriffen , und folgtedemThier , welches ſie mitten auf das Schlachtfeld , zur Leiche des
Königs führte . Hier lag der tapfere Held, mit blutigen Locken , und
bleichem Antlitz , von einem nahen Waͤchtfeuer ſchauerlich beleuchtet .
Imagina warf ſich im unendlichen Jammer auf den entſeelten Ge —
liebten . Der veichnam wurde des andern Tags imKloſter Roſenthal
zur Erde beſtattet . — Die ſchöne Fmagina nahm don nun an weder
Speis noch Trank , und eines Morgens fand man ſie todt ausge⸗
ſtreckt auf dem Grabe des Königs .

Albert , noch nicht verſöhnt durch den Tod ſeines Gegners , zer⸗
ſtörte jetzt auch Adolphseck , an deſſen Ruinen der Wanderer mit
Rührung verweilt .

titter Broͤmſer von Ruͤdesheim .

f gte , lie
u' s, auch Hans Broͤm⸗
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bezeichnen , und zog nachſer von Rüdesh mit de
Paläſtina . Dort verrichtete er g Thaten durch

b
die Tapferkeit ſeis

n und
zten

ar furchtbar
in geſchickt

Niemand

nes Arms , 1

hauſ ' te ein Drach

der ner erwür
nen

Helm auf , nahm Schild und Schw 1 3 es Dra⸗

chen und tödtete ihn , als er eben aus ſei ner 0˖ Aber

in dieſem Augenblick fiel ein Haufe von Unglä en, der imhinter⸗
rt hatte , über ihn h er, und ſchleppte ihn efangenen

chmachtete er , gefeſſelt , in einem Kerker , und fern

d off der Erlöſung . Dagelobte er , eines Tags , ſo

ieder h würde an den ſchönen Rhein , ſeine einzige

ter Giſe laa dem Himmel du⸗weihen, und ihr den Schleyer zu
n. Bald darauf wurde der Ort , wo Brömſer gefangen ſaß ,

n Landsleuten eingenomrmen, und nun vertauſchte er freu —
on ſeinen L

dig die Waffen mit dem St flaſche, und pilgerte

über Frankreich nach wid⸗

rigen
Zufall ſt desheim ans Land . ten ſeine

er ſeine Burg vetrat, und ſeine Tochter mit dem Ge⸗

ent gegen kam , undder konnte nur mit einem Blick
—

ſeiner Seele vorging . Die ſchöne Giſel

war , während ſeiner dreyjährigen Ab weſenheit , zur blühenden u
fr

au herangewachſen , und die Freude über dien kehr ihres Va⸗
W eſen verklät. Aber wie von der Hand des

rte das junge Leben in ihrer warmen Br uſt , da

ſer ſeines Gelübdes erwähnte .
Giſela

t

hatte ihr Herz ſeit einigen Monaten an einen jungen Rit⸗

ter aus der Nachbarſchaft verſe enkt, der ihrer Liebe vollkommen

werth war . Darum hatte ſie auch gehofft ihr Vater werde ihre

Wahl billigen . Sie warf ſich zu ſeinen umklammerte ſeine

Kniee , und flehte mitWorten und Th Ihrer Liebe wolle ſie

icht verſtoßen aus dem Hauſe in wvelchem

ſie geboren worden . Treulich wolle ſte lein Alter pflege n, und ſeine
trüben Stunden zu erheitern ſuchen . ie erinnerte ihn an die Zeit ,

da er ſie ＋
Kind auf den Armer rdee an ihre Mutter , deren

Andenken ihm immer ſo theuer geweſen , aber Thränen : und Worte

konnten ſei— ſtarren Sinn nicht biegen . Er dr
89770

ihr

und der Aſche ihrer Mutter , wenn ſie nicht ge horchen w ürd da

brach ihr Herz , ihre Sinne verwirrten ſich. — Sieſprang * öff⸗
nete die Thüre des Söllers , der über dem Rhein der

Sturm heulte im Thal , furcht bar toſ ' ten die Wellen des Stroms —

wie ein Geſpenſt raauſchte hinter ihr her der Fluch ihres „Vaters —ſie
wollte entrinnen und

——
ſich in den Abgrund . Bey Hatto ' s

Thirß fand man des andern Morgens ihre Leiche .
Oft ſieht der Schiffer noch in ſti ller Abendſtunde ihren Schatten

am alten Burggemäuer ſchweben , und hört ihren Klageton , der im

Geſäuſel des Windes zerfließt .
Der alte Brömſer härmte ſich über den Tod ſeiner Tochter , und

FangenW᷑̃
ſinde jube
Himmel ausdrücken , was

hatte

entſagen , nur möge er ſie ni
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gelobte zur Löſung ihrer Seele, eine Kirche zu bauen . Aber er ver
gaß dieſes Gelübdes wieder . Da weckte ihn einſt , um Mitternacht ,
eine furchtbare Erſcheinung ; vor ihm ſtand der Drache , welchen er
einſt in Paläſtina getödtet , und ſperrte den ſchrecklichen Rachen ge—
gen ihn auf , und drohte ihn zu verſchlingen . Aber p i b
eine blaſſe , jugendliche Geſtalt herab , die er für ſeine Giſelo—bey ihrem Anblick entfernte ſich das ungethüm die Geſ
ihn wehmüthig an , und verſchwand . In dieſem Augenblicke fielen

die Sklavenketken , welche er in Paläſtina getragen und zum Wahr —
zeichen mitgebracht , lout raſſelnd von der Wand herab , er erwachte
darüber , zitternd vor Angſt . — In der Frühe deſſelben Tags kam ei—
ner ſeiner Knechte mit einem Marienbilde vom Felde nach §

Ein Ochſe hatte es hervorgeſcharrt , und das Bild hatte um 8gerufen , Jetzt machte Brömſer ſogleich Anſtalten zur Er füllung ſei—
nes Gelübd Auf der Stelle , wo das Bild gefunden worden , ließ
er eine Kirche erbauen und ein Kloſter , und nannte es No th Got⸗
tes . Noch zeigt man in der Kirche ſeine Sklavenketten und die
Zunge des von ihm beſiegten Drachen . —

In der Burg , welche jetzt der Frau von C 5
erinnert noch Manches an jenealte Zeit . In der
Ahnenbilder , je Mann und Frau auf einer
Jahrzahl , Wappen und Reime Hier ſieht
des Ochſen , we ild a
Des Schlafgema
mige Ehebett , mit Sckh rziert , und mit Vorſtelldem alten Teſtament , die auf ehelicheLiebe und Treue deutben dem Bett iſt ein uraltes Schränkchen , und hin und wiedblickt man verſchiedenes Geräthe , Stühle , Fußſchemel , und der—
gleichen , alles roh und einfach , aber für die Dauer , wie damalsauch die Menſchen waren .

ven gehört ,
ängen die

Namen ,
die Hörner

geſcharrt . —Vund Id aus “
Figuren bema

6. Hatto ' s Thurm —.
Unter Bingen , nahe dem linken Rheinufer , ragt ein grauerThurm aus den Wellen , gewöhnlich der M äuſethurm genannt .Dieſen Thurm erbaute Hatto , Abt zu Fulda , und ſpäter Erzbi⸗ſchof von Mainz , im zehnten Jahrhundert , wahrſcheinlich zum

Warnungszeichen für die Schiffenden , denn damals war die Fahrtdurch den düſtern Felſenſchlund noch ſehr gefährlich . Folgendes aber
erzählt von dieſem Thurm die alte Sage :

Hatto war ein harter , geiziger Mann , der lieber die Hand aus⸗
ſtreckte zum Segen , als zum Almoſen . Da geſchah es, daß eine große
Hungersnoth amRheinſtrom entſtand , und viele Menſchen elendig⸗
lich umkamen . Viele Nothleidende ſammelten ſich um die Burg zu
Mainz , wo Hatto Hof hielt , und ſchrieen um Brod . Der hart

Biſchof verweigerte es ihnen , obgleich ſeine Speichzige Biſch
waren , und ſ ſie, daß ſie müßige ſchlechtes “

, ſo viel
er, und in eine
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aufBefehl , die Scheuer anzuzünden
1 teine hätter ſich mö en

101 harn zur derViſchofh icht und ſp el⸗ro r 0 ü 1 pot viel

heure
zuletzt
dtete

de m Bo

d Daentfloe n Fuße des Rup⸗
zuen , und rettete ſich auf, einen T

——ei n in den 2 iſe verfolgten ihn allent —
0 f über kletterten in den

auf bey Sogar zernag⸗
en T apeten . — Sein Geiſtſol Unoch manch —

alt am Thurm erſcheinen .

eeeeufelsleitet

Bey Lorch , an der C ht man noch die

wenigen Ueberreſt · Ritterbure 1 hr vormals

t . An ſeiner Pforte klopfte einſt , in ſtürmiſcher Nacht ,

＋ altet Männlein , und bat um Herberg. Der Ritter
en ſeltſamen Fremdling ab mit unſanften rten . Das

will ich dir gedenkenn, brummte das nlein in ſeinen grauen
nd zog von dannen . Herr Sit hte des Vorgangs nicht

aber des andern Tags zu Tiſche geläutet wurde , da

ie Tochter , ein ſchön aufblühendes Mägdlein von zwölf
Fahren , nirgends zu finden . Man ſchickte

Bothen aus nach ihr ,

zuletzt ging der Vater ſelbſt , ſie aufzuſuchen . Ein Hirten⸗
knabe, bey welchem er Kunde einzog hlte : Er habe in der

b in
Mägdlein geſehen , welches rüben , am Fuße des jähen ,

glichen Kedrichs , Blumen Ioc en. Da plötzlich
einige

kleine „graue Männlei n auf ſie zugekommen , hätten ſie bey

den Armen ergri ffen , und wärenen — ihr den ſteil 0 Berg ſo be⸗

hende hinaufgeſprungen , wie auf ebenemBoden . Ach, ſetzte der

Knabe hinzu , und ſegnete ſich , das ſind gewiß von den ſchlimmen

Berggeiſtern , die in — Kedrich hauſen , und gar leicht zum Zorn

gebracht we rden. Der Ritter ſah mit Schrecken nach der
7ſpitze „ und erbli kte je tzt wirklich ſeine Garlinde , die oben ſtand

und es kam ihm vor, als ſtreckte ſie ihre Hände nach ihm aus . —

Er verſammelte alsbald ſeine Leute , ob vielleicht einer darunter
die Höhe erklimmen möchte , aber jeder Verſuch mißlang . Jetzt

befahl er ihnen , Werkteuge herbey zu holen , und einen Weg in

den Berg zu machen . Siegehorchten mit grö ößter Bereitwilligkeit ;
allein die Arbeiter hatten kaum ihr Werk begonnen , als von dem

Gpfel ein Steinregen herab flog , der alles zur Flucht nöthigte .

Zugleich rief eine Stimme , die aus dem Berg zu kommen ſchien :
So vergelten wir die Gaſtfreundſchaft auf Lorch . 1

2 Sibo wendete Alles an , um ſeine Tochter aus den Hän⸗
den der Unholde zu befreyen . Er that mancherley Gelübde , und

dovon Lorch , ein wackerer Degen , aber vo n unfreundlicher

9
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ſpendete reichliche Almoſen den Klöſtern und den Armen , doch nirgend —
wo zeigte ſich Rath und Hülfe . — Tage , Wochen und Monate
verſtrichen , und des armen Vaters einziger Troſt war die Gewiß —
heit , daß ſeine Tochter noch lebe , denn ſein erſter Blick am Mor —
gen und ſein letzter am Abend war nach dem Kedrich gerichtet ,
und da ſah er ſie jedesmal auf der Kuppe ſtehen , und herabſchauen ,

Wirklich ließen es auch die Gnomen dem Mägdlein an nichts
fehlen ; ſie bauten ihr eine kleine , aber artige Wohnung , und ver—
zierten die Wände mit Muſcheln und Kryſtallen und farbigen Stei —⸗
nen . Die Bergweiblein verfertigten ihr Kleider , Halsbänder von
Korallen , und andern Schmuck , ſuchten ſie durch Geſang und die
Erzählung wunderbarer Mährchen aufzumuntern . Ihr Tiſch war
täglich mit Milch und ſchmackhaften Baumfrüchten beſetzt . Zumal
bewies ein altes Mütterchen ſich gar hold gegen ſie , und raunte
ihr oft ins Ohr : Getroſt , Goldkind , ich ſammle Dir einen Braut⸗
ſchatz , wie ihn keine Königstochter bekömmt .

Vier Jahre waren bere verfloſſen , ſeit dem Tage , an wel —
chem die arme Garlinde entführt worden , und ihr Vater gab faſt
alle Hoffnung auf , ſie je wieder zu ſehen . Da kam Ruth elm ,

in junger , tapferer Rittersmann , aus dem Ungarlande zurück ,
wo er mit großem Ruhm gegen die uUn 1 en. Seine
Burg war nur eine halbe Stunde ch entfernt , und als er
vernahm , welches Schickſal die To ſeines Nachbarn getroffen ,
da entſtand augenblicklich in ſeiner Seele der Gedanke , ſie zu be⸗
freyen . Er ging zu dem bekümmerten Vater , und meldete dieſem
ſein Vorhaben . — Sibo drückte ihm die Hand und ſagte : Ich bin
reich und habe nur dieſes einzige Kind . Wirſt Du mir ſie wieder
bringen , ſo magſt Du ſie als Gattin heimführen .

Ruthelm ging alsbald an den Fuß des Kedrie s„, um die Ge—⸗
legenheit des Bergs auszuſpähen . Aber er ſah keine Möglichkeit ,
die jähe Wand zu erſteigen . So ſtand er , in ſich gekehrt und nach⸗
ſinnend , bis die Dämmerung hereinbrach . Eben wollte er den Weg
nach ſeiner Burg zurück nehmen , als ein kleines , altes Männlein
auf ihn zukam , und ihn anredete : « Nicht wahr , Herr Ritter , Ihr
habt auch vonder ſchönen Garlinde gehört , die da drüben auf dem
Berge wohnt ? Sie iſt meine Pflegetochter , und wenn Ihr ſie zur
Braut haben wollt , ſo dürft Ihr ſie nur abholen . “ — Ein Mann ,
ein Wort , entgegnete Ruthelm , und reichte dem Männlein die
Hand . „ Ich bin gegen Euch nur ein Zwerg, » erwiederte dieſer ,
aber mein Wort iſt ein Rieſe . Die Jungfrau überlaß ich Euch ,
wohlgemerkt , wenn der Weg dahin Euch nicht zu ſauer wird .
Aber wahrlich , der Preis lohnt der Mühe , denn ſchwerlich mag
ſich im Rheingau ein Mägdlein dieſer da vergleichen an Schönheit
und Verſtand und züchtigem Weſen . “ — Mit dieſen Worten verlor
ſich der Alte lachend ins Gebüſch , und Ruthelm mochte wohl den⸗
ken , daß er ihn zum Beſten gehabt . Er betrachtete nochmals den
Berg , und murmelte dann , halblaut , vor ſich hin : Ja , wer nur

141 „ 112 n!F ſchweb

. *UÜbigen gefo

t eine Stimme .
k „galtes

Schulter klopfte . —
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Ich habe mit angehört ,
ſprochen . Garlind
ſeit vier
der Härte ihres Vat
und verſagt gewiß üden ein ch habe ſie lieb

gewonnen , wie eine Tochter , und mag ihr n, daß ein

wackerer Rittersmann ſie zur Hausgenoſſin erkieſe. Mein Bruder

n Bruder eben jetzt zu Euch ge⸗
beleidigt , aber er büßt nun

d5 hat keinen Theil an
dig ,

0

geht damit hinüber ins
uten Schacht , an deſſen

gang eine Buche und eine Tanne ſtehen , die in einander ver⸗

wachſen ſind . Tretet ohne Furcht in die Oeffnung , und läutet

reymal mit dem Glöcklein . In dem Schacht wohnt mein jüngſter

Bruder , und ſobald er das Glöcklein hört , kommt er herauf . Auch

ient es zumWahrzeichen , daß ich Euch ſchicke . Bittet ihn , Euch
eine Leiter zu verfertigen , ſo hoch als der Kedrich , und ſo möcht

Ihr dann den Gipfel ohne Gefahr erſteigen . “
Ruthelm that , wie ihm die Alte geſagt hatte . Er eilte auf

N 4

ſes ſilberne Gloöck
ſperthal . Dort findet Ihr einen a

e
d

der Stelle ins Wiſperthal f icht , und

gab das Zeichen mit d k Kaum hatt zumdritten⸗

male geläutet ls ein graues Männlein , mit einem Grubenlicht

in der Hand, aus der Tiefe kam , und nach ſeinem Begehr fragte .
Der Ritter brachte ſeine Bitte vor , der Alte hieß ihn gutes
Muths ſeyn , und er möchte ſich mit Tages Anbruch am Fuße des

Kedrichs einfinden . Zugleich nahm er ein Pfeiflein aus einer Quer —

taſche , und pfiff dreymal , und im Nu wimmelte das Thal von

Bergmännlein , die Beile und Sägen und Hämmer trugen . Der

Ritter hörte noch , auf ſeinem Heimwege , das Geräuſch der fal⸗

lenden Bäume und die Schläge der Beile , und in ſein Herz kamen

Hoffnung und Freude . Schon beym erſten Hahnenſchrey eilte er

zum Kedrich und fand bereits die Leiter aufgeſtellt und wohl befe⸗

ſtigt . Ein kleines Grauen wandelte ihn an, da er die erſten Sproſ⸗
ſen beſtieg , aber ſein Muth wuchs mit jedem Schritt in die Höhe .
Glücklich erreichte er den Gipfel , als eben die Morgenröthe über

demHochgebirg flammte . Das erſte , was ſein Auge oben erblickte ,
war Garlinde . Auf einer Moosbank , zwiſchen wilden Roſen und

würzigten Kräutern , lag ſie hingegoſſen , im ſüßen Schlummer .

Unbeweglich ſtand der Ritter vor ihr , und ſein Auge ſog ſich ein

in ihre Reize , wie die Waldbienen umher ſich einſogen in die Kelche
der Blumen . Aber als ſie nun erwachte , und der Himmel ihrer
blauen Augen ſich vor ihm aufthat , da verſank er im überſtrömen —

den Gefühl ; er ließ ſich vor der Jungfrau auf ein Knie nieder ,

und ſagte , daß er gekommen ſey , ſie zu ihrem Vater zurückzu⸗

bringen . — Garlinde wußte nicht , wie ihr geſchah . Sie erröthete

und fing zu weinen an , und lächelte dann unter den Thränen ,
wie die Sonne lächelt unter dem Mayregen .

217 Jetzt erſchien das alte Männlein , welches die Jungfrau ent⸗

führt hatte , und hinter ihm drein trippelte das graue Mütter⸗
chen. — Beym Anblick des Ritters runzelte das Männlein die Stirne

ein wenig , als es aber die Leiter erblickte , und den Zuſammenhang
ahnete , lachte es laut auf und ſagte : — Das wurde gewiß im wei⸗
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chen Herzen der Alten da an - und abgeſponnen . Aber Wort iſt Wort
und bleibt Wort . Nimm ſie , die Du ſuchſt , und ſey gaſtfreund—
licher als ihr Vater . Doch allzuwohlfeil ſollſt Du die ſchöne Jung —
frau auch nicht haben , darum gehſt Du den Weg zurück , welchen
Du gekommen biſt ; unſerer Pflegtochter wollen wir ' s bequemer
machen , wie billig . — Rathelm ließ es ſich gern gefallen , die Lei—
ter wieder hinabzuſteigen , Garlinde aber wurde von dem Männ —
lein und ſeiner Schweſter durch die Höhlung des Berges bis unten
an den Fuß deſſelben geführt , wo ein verborgener Ausgang war
Beym Abſchied reichte das Mütterchen der Jungfrau ein ſchönes
Käſtchen von verſteintem Palmenholz , mit koſtbaren Edelſteinen
angefüllt , und ſagte : Nimm , mein Kind ! das iſt der Mahlſchatz,
den ich für Dich geſammelt . Garlinde dankte mit Thränen im Auge .

Ruthelm geleitete nun die Jungfrau auf die Burg ihres Vater
Die Freude des alten Sibo , als er ſein Kind wieder ſah, läßt ſich

nicht beſchreiben . Er gab ſogleich Befehl , jeden Wanderer , der
auf Lorch kommen würde , freundlich aufzunehmen , und acht Tage
lang zu bewirthen . Ruthelm aber erhielt zur Bel hnung Garlin —
dens Hand . Beyde lebten glücklich bis ins hohe Alter , und ſo oft
Garlinde eines Knäbleins oder Mägdleins genaß, kam das graued

n Pathengeſchenk .
urch am Berg , und die

öſen Geiſtes , und ga—

Mütterchen aus dem Kedrich , und
Die Leiter ſtand noch viele Jahre

Umwohner hielten ſie für

20. 5 Wiſperthal .

Hinter Lorch liegt ein wildes , einſames Tha „ mit einigen ar⸗
men Hütten . Lange war es unbewohnt , denn Viele , die es betreten
hatten , wurden auf mancherley Weiſe geneckt und geängſtigt , und
einige kamen auch gar nicht wieder zum Vorſchein . Vor mehrern
Jahrhunderten begab ſich ' s, daß drey kecke junge Geſellen in der
Rheingegend luſtreiſ ' ten . Es waren Söhne reicher Kaufherrn aus
Nürnberg . In der Herberge zu Lorch hörten ſie von dem wunder⸗
lichen Thale , und faßten alsbald den Entſchluß , daſſelbe zu be⸗
ſuchen . Muthig arbeiteten ſie ſich durch die Wildniß , und gelangten ,
nach einer halben Stunde , zu einer ungeheuern Felſenmaſſe , welche
faſt die Geſtalt eines Schloſſes hatte . Auch waren oben ſchmale ,
ſpitz zu laufende Fenſter eingehauen , wie die Fenſter eines Doms .
Aus einem der Fenſter ſchauten , neben und übereinander , drey
wunderſchöne weibliche Köpfe . Sie riefen den Jünglingen ein wieder⸗
holtes Bſt zu , und dieſe ſagten untereinander : Das ſieht nicht ſo
grauſig aus , wie man uns geſagt hat . Die ſchönen Jungfrauen
mögen wohl Langeweile haben , wir wollen hinauf , und ihnen die
Zeit verkürzen . Der Fels hatte zur Seite eine ſchmale Thüre . Die

drey Geſellen gingen hinein , und kamen durch einen langen , dun —
keln Gang an eine Treppe . Dieſe führte eine geräumige Vor —
* * 1 1b die Hand

1 n Herumtappen 9e
ie. — Ein

und blendete
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einer weiten Halle ,
n Spiegeln bedeckt

h mit bren⸗piegel rer e Leucht
en Kerzen . Seyd
en , und reichten i

ö y Jung
en die Hände entgegen , aber die Geſellen

bef n ſich in großer Verlegenheit , denn ſtatt der d ſahen ſie
meb hundert ſchöne Mädchengeſtalten 8 n gel

ſch m
Gruß ihrer Verdutztheit . Jetzt öffnete ſich , in
einer N eine Spiegelthüre , und ein hochgeſtalteter
Greis ſchwarzen Gewand , und mit kreideweißem

8ging auf die Jünglinge zu , und ſagte : Ihr ſeyd wohl
meine Töchter zu freyen ? Ich will nicht knickern , denn

Bart .
gekommen ,
ich bin kein Kaufherr , und einem jeden von Euch tauſend Pfund
Goldes zur Nusſteuer geben .—Da lachten die Mädchen noch mehr ,
und die jungen Leute wußten nicht , was ſie denken oder ſagen ſol⸗
ten . — Nun ſo nehme ſich ein jeder die Seinige , rief endlich der Alte
mit donnernder Stimme . ternd ging jeder der Jünglir nge auf
eines der Mädchen zu, und n e i

berührte er einen Sp 8 1
Hand zu geben meinte ,

achen an ,
und ſagte : Ick Js Euch bequemer machen . Er führte jetzt einem
jeden eine der Jungfrauen zu , und wie unheimlich es auch den Ge⸗
ſellen um' s Herz ſeyn mochte/ ſo ſiegte doch der Zauber der Schön —
heit über die 3 und ſie entbrannten alle drey in verderblicher
Gluth zu den Töchtern des Alten . — Ich erlaube Euch , EureBräute

zu küſſen , ſagte diefer. Sie ließen ſich das nicht zweymal ſagen ,
aber die Küſſe bethörten ihnen Herz und Sinne noch mehr . Jetzt
müßt Ihr aber auch eine Probe Eurer Liebe geben , fing der Greis
wieder an . Meine 2 Abend ihre drey Schoos —
thiere verloren ; das eir iſt ein Staar , das andere ein Rabe , das
dritte eine Elſter. Wahrſcheinl ich ſitzen ſie draußen im Walde Ihr
mögt ſie daran kennen , daß der Staar ein Räthſel weiß , der Rabe
ein Liedlein , die Elſter aber die Geſchichte ihrer Großmutter er⸗
zählt , ſobald ſie darum

gefragt
wird . — Geht nun , Ihr wackern

Freyer , und holt die lieben Thierchen , die fromm ſind , und ſich

gerr fangen laſſen .
Die drey Geſellen thaten nach den Worten des Greiſes . Ohn⸗

gefähr eine Viertelſtunde von der Felſenburg fanden ſie die drey

Vögel neben einander auf dem Aſt einer abgeſtorbenen Eiche ſitzen .
Staarmatz , ſag ' uns dein Räthſel , rief einer der Geſellen . —

Der Staar flog herab , ihm auf die Schulter , und ſagte :

Sprich , was ſitzt Dir im Geſicht ,
und Du ſiehſt ' s im Spiegel nicht “

Rabe , Rabe , ſing dein Liedlein , rief der Zweyte . — Der Rabe
ſang , mit etwas heiferm Ton :

Einſt ins Schlaraffenland zogen
Drey Pfaffen auf einem Gaul ;
Da kamen die Vögel geflogen
Gebraten jedem vor ' s Maut ;
Doch keiner kam in ein Maul hinein ,
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Die Vögel waren groß , die Mäuler klein .
Gar hungrig kehren die Pfaffen

Wieder um ins Vaterland ,
Und ſchwören : Bey den Schlaraffen
Sey doch kein Funke Verſtand ,
Sonſt müßten die gebratenen Vögel klein ,
Die Mäuler aber viel größer ſeyn .

Kaum hatte der Vogel ſein Liedlein vollendet , alser gleich—⸗
falls vom Baum herab flatterte , und ſich dem zweyten Geſellen
auf den Kopf ſetzte . — Elſter , Elſter , erzähl mir die Geſchichte
von deiner Großmutter , rief jetzt der Dritte . — Die Elſter warf
ſich in die Bruſt , und erzählte : Meine Großmutter war eine Elſter ,
und legte Eyer , und daraus wurden wieder Elſtern , und wenn ſie
nicht geſtorben wäre, ſo lebte ſie noch. — Mit dieſen Worten ſchlug
ſie ihre Fittige , und flog dem dritten Jüngling e Hand .

Die jungen Kaufherren waren nicht wen die Probe
ſo leicht beſtanden zu haben , und ſie eilten Hals über Kopf der
Felſenburg zu — welche ſie auch , miteinbrechender Nacht erreichten .
Als ſie aber in die Halle traten , war nichts mehr von der Pracht
der Spiegelwände zu ſehen , und eben ſo wenig von den ſchönen
Jungfrauen . Die grauen Wände und Pfeiler des weiten Gewölbes
hatten keine Bekleidung , und in drey Niſchen ſtanden drey Tiſche ,

te , zahnloſe Mütterchen
eichten ihnen die welken

nig

mit Wein und Speiſen beſetzt. Drey ural
wackelten den Jünglingen entgegen , und rei
Hände zum Gruß . Ach, unſere lieben Freyer , krähten ſie , wie
aus einem Munde , und umarmten diebetroffenen Jünglinge ſo
berzlich , daß es dieſe kalt und warm überlief Nun fingen die Müt⸗
terchen durcheinander zu ſchnattern und zu klappern an , der Staar
ſagte ſein Räthſel her , der Rabe ſang ſein Liedlein und die Elſter
erzählte die Geſchichte von ihrer Großmutter . — Kurz es war ein
Gequick und Gepiep , daß Niemand ein Wörtleinverſtehen mochte .
Jedes Mütterlein ergriff jetzt ſeinen Auserwählten beym Arm ,
und führte ihn an einen der drey Tiſche , und ſprach ihm von den
goldenen Tagen , die ſie mit einander verleben wollten auf der
Felſenburg . Auch die drey Vögel ſangen und ſchwatzten in einem
fort . Die Geſellen fühlten weder Hunger noch Durſt , doch ließ ſich
jeder einen Becher köſtlichen Weins aufnöthigen , und kaum hatten
ſie den geleert , als ein tiefer Schlaf ſich ihrer bemächtigte .

Die Sonne ſtand bereits hoch am Himmel , als ſie erwachten .
Sie lagen im dichten Geſtrüpp , am Fuß einer wild zerriſſenen Fel⸗
ſenwand , und hatten Mühe , auf die Beine zu kommen , und ſich
ins Freye zu arbeiten . Voll Schaam und Aerger nahmen ſie den
Weg durch das Thal zurück , aber von allen Seiten tönte aus den
Bäumen das verwünſchte Bſt , Bſt , herab , und es kam ihnen vor ,
als ob aus jedem Wipfel der Kopf eines alten Mütterchens ihnen
zugrinze . Am Ausgange dem Thal in die Ebene ſaßen die
drey Vögel auf einer alten Ulme ind der Rabe ſang ſein Lied ,
und ter te ihre Ge

k wurde , weil er
mann ,

lſagen ,

ö
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was dieſe verwünſchten Vöge ch meinen ? — Wenn Ihr
mir ' s nicht übel n wollt , r, ſo deut
ich Euch den Sckh 1 ne Naſe ,
wie ſie wohl Mancher ſchon bekommen hat , die r n Glück,
Niemand ſehen kann . Der Rabe mitſeinem Lie n, man
ſoll die gebratenen Vögel lieber mit der Hand fa mit dem
Naul , und die Elſter erzählt eine Geſchichte, d viel⸗

lelcht 1
ſahen ſicheinander faſt etwas einfältig an , und vermaßen ſich hoch
und theuer , nie wieder auf ein Bſt zu hören , anch wenn es aus
dem ſchönſten Munde kommen ſollte .

9. Rolandseck .

Roland , der mannhafte Neffe Karls des Großen , ſtreifte
einſt von Ingelheim am Rhein hinab , um die ſchönen Gegenden
im Frühlingsſchmuck zu ſehen . Abends kam er auf eine Burg , wo
er um ein Nachtlager bat , und mit treuherziger Gaſtfreundſchaft
aufgenommen wurde . Der Burgherr ſchüttelte ihm freundlich die
Hand , wie einem Bekannten , und ſein holte als⸗
bald Weir „ und füllte einen ſchönen , gläſernen
Pokal , worauf das Wappen des Burgherrn gar künſtlich in Far⸗
ben zu ſehen war . Als nun die Jungfrau vor ihm ſtand in aller
Schönheit und Anmuth , und mit züchtigem Erröthen ihm den
Pokal darreichte , da ergriff es ihn gar ſonderbar , und ſeine Hand
zitterte , indem er das Glas nahm , und er wurde darob glühend
roth . Da dachte er bey ſich : Das iſt dir nie vor dem Feinde ge—
ſchehen , und ſelbſt unter den Säbeln der Sarazenen nicht , und
ſchnell ermannte er ſich wieder , und wußte dem Burgherrn auf
Alles recht gut Beſcheid zu geben . Aber die ganze Nacht durch ſtand
das Bild der Jungfrau vor ihm , und er ſchlief nur wenige Stun —
den. Des Morgens beym Abſchied fragte ihn der Burgherr nach
ſeinem Namen . Roland ſchämte ſich faſt , ihn zu ſagen ; denn es
war damit gar großer Ruhm verbunden , und das Volk ſang viele
Lieder von ſeinen Thaten . Der alte Ritter war höchlich erfreut ,
einen ſolchen Gaſt bey ſich zu haben , und bat ihn , noch einen Tag
zu bleiben . Die ſittſame Hildegund ſagte kein Wörtlein dazu ,
aber man mocht ' s ihr wohl anſehen , daß ihr der Fremde nicht
ungelegen war .

Roland blieb gern und ſeiner Liebe wuchſen die Schwingen ſo
ſchnell , daß ſie muthig wurden . Bald gab es auch eine günſtige
Gelegenheit . Roland ging in den Schloßgarten , und fand dort
die Jungfrau , wie ſie unter einem Apfelbaum ſaß , die Hände ge—
faltet , als ob ſie betete . Ein frommer , freundlicher Traum mußte
in ihrer Seele ſeyn , das ſah man an der Huld ihres Mundes und
an der Sinnigkeit ihrer Gebehrdung . — Roland ging auf ſie zu,
und wußte nicht recht ein Geſpräch anzuknüpfen . Die ſchöne Hilde⸗
gunde ſah eine Roſenknospe am Boden liegen , und hob ſie auf .
Roland bat ſie darum . Bis jetzt , ſagte er , ſchmückt meinen Helm
noch kein Zeichen eines lieben Andenkens , und wenn meine Kampf⸗
gefährten von der Schönheit und der Tugend ihrer Fräulein ſpre⸗

1 Brod herber
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chen , muß ich die Augen niederſchlagen und ſchweigen . — Die
Jungfrau erröthete , ſchaute ihn an, überraſcht und ergriffen . Sie
machte eine Bewegung mit der Hand , als wollte ſie ihm die Roſe
geben , ließ aber ſchnell den Arm wieder ſinken . Rolands Auge
flehte ſo innig und doch ſo beſcheiden , daß ſie ihm die Roſe darereichte , mit den Worten : DasSchöne vergeht ſchnell . —Rolo
wagte es jetzt , von ſeiner Liebe zu reden , und Hildegund geſt
ihm , mehr mit Blicken als Worten , daß er ihr nicht gleichg
ſey . Si e gelobten ſich ewige Treue , und Roland verſprach
nach dem bevorſtehenden Feldzuge wid er die Ungläubi gen an den

R2. zurückzukeh ren , und ſie heimzuführen als ſeine 1
r Abſchied der Liebenden war ſtill und ſchmeerzlich

miit einem Händedruck , und was ſie ſich hätten ſagen
in ihren Blicken . Die Jungfrau lebte von nun an in gänzlicher
Zurückgezogenheit , und harrte täglich auf Nachricht von dem Ge—
liebten . Bald kam die Kunde von neuem Ruhm , dener ſich erwor —
ben , und die Schiffer , die auf dem Rhein fuhren , ſangen ſeine
Waffenthaten .

Ein Jahr rwar nun — — — — chricht von einem
kam ein Ritter

in Karls Heer ge⸗
0 Ahnung ,

8 das Schloß und bat
dient , und Hildegund.

—
Rol and . Er fiel n Ritter , bedeckt

mit Ruhm und mit Wunden 8 nte kein Wort
hervorbringen und hatte auch keine Thränen . ummen —ſaß ſie da wie ein Marmorbild aufei inem1.Gro— al. Nach acht Ta
genbat ſie ihren Warmz den Schleyer

ne
hmen

— ürfen, 6136
in das Kloſter auf den Frar tenwerth . Der Biſchof, in deſſer Spren⸗
gel das Kloſter gehörte , war ein Verwandter — Hauſes , und
geſtattete ihr , das Prüſungsjahr abzukürzen , und , nach drey Mo—
naten ſchon , das Gelübde abzulegen.

Einige Zelt darauf KarstRoland auf die Burg ihres Vaters , um
ſie als Braut heimzuführen . Er war für todt auf der Wahlſtatt
iege eblieben , aber doch wieder zu ſich gekor mmen , und durch

ne Plege, ſeiner Wunden geneſen . — Als er 96z' rte , was
gegangen , warf er ſeine Waffen von ſich , und ließ eine Klauſe

bauen aufdem Fels W der ſeitdems Rolandseck he ißt, an deſſen Fuß
der Frauenwerth im Rheine liegt . Da ſaß er nun tagelang vor
der Thüre ſeiner Einſiedeley , und ſah herab auf das Kloſter , in
welchem ſeine Geliebte wohnte . Früh , wenn die Glocke zur Mette
rief , ſtand er auf vom Lager , und ging hinaus , den Chor rgeſang
der Jungfrauen zu hören , und oft wähnte er, Hildegundens
Stimme unterſcheiden zu können . Spät in der K6 wenn er
noch ein einſc nes Licht in einer Zelle ſchimmern ſah , glaubte er ,f

unde , die für ihn bete .
ingen ſo vorüber , — der Gram hatte bereits

s Lebens aufgezeh An einem kr üben Herbſt —
uf d Tloſt vöhnlich , und

8 m kam vor ,
gunden “

daß ſie vollen⸗
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den ü
ihn vor ſeiner Klauſe ſitzen , ſtarr u t ach

dem Kloſter gewendet .

4* N

Hirzenach liegen auf jähen ,
ezerfallenen Burgen Liebenſtein und Ster

zemein die Brüder genannt werden . In den

eutſchen Tapferkeit und Minne lebte hier ein 8D
Söhne he e er ſorgſam erzog . Mit den beyden Knaben wud

ein Mäg mheran , die elternlos war , aber reich an Be utzthü⸗

mern . Ik end ging in herrlicher Blüthe auf , und beyde Brü —

der liebt aber ein jeder trug ſeine Liebe ſtill in ſich.

Die gfrau war nun in dem Alter ſich zu verheirathen ,

und der Vater that ihr den Vorſchlag , unter ſeinen öhnen zu

wählen . Es war ihr nicht ver n, daßin beyden

dieſelbe Neigu llte k t n. Der

te ſie dem jüngern geneigter , und bat ſie ſelbſt ,
n. Der alte Ritter ſegnete ſeine Kinder , und

inander , doch ſollte der Tag der Trauung
auf eine gewiſſe Zeit hinaus . — Der ältere

ö es jüngern ohne Neid, aber die Ruhe war
einem Herzen gewichen , und die zfrau kam ihm ,

Verlobung, nur noch liebenswürdiger vor . Er faßte daher

0 „ſich zu entfernen , und ging nach Renſe , zu dem

ſten , der ihn gern aufnahm in ſein Gefolg .
zieſe Zeit kam der heilige Bernhard an den Rhein , und

das Kreuz . Faſt von allen Burgen zogen Edle nach Frank⸗

furt , wo Kaiſer Konrad den frommen Abt dem Volke vorſtellte , und

ließen ſich mit dem Kreuze bezeichnen . Bald wehte von allen Schlöſ⸗
ſern am Rhein die Fahne mit dem Zeichen des Erlöſers , und täg —
lich ſah man ſſer und zu Lande , fröhliche Schaaren wan —

obten Lande gingen . Auf den jüngern Bruder
ſtehlicher Gewalt , und er beſchloß , gleich —

ach Paläſti ziehen , und erſt bey ſeiner Heimkehr ſeine

rlobte zum Altar zu führen . Der alte Vater ſchüttelte den Kopf ,

Jungfrau ſuchte Thränen zu verbergen , aber der junge Ritter

blieb bey ſeinem Vorhaben , und ſammelte ein Fähnlein , und führte

es nach Frankfurt zum Kaiſer .
Der Vater ſtarb bald darauf , und jetzt kehrte der ältere Sohn

von Renſe auf ſeine väterliche Burg zurück . Seine Liebe wollte

wiederkehren in ihrer ganzen Stärke , aber er meiſterte ſie dadurch,
daß er die Jungfrau gewiſſenhaft als ſeine Schweſter betrachtete . —

Zwey Jahre waren bereits vorüber gegangen , als die Nachricht
kam , daß der jüngere Bruder zurückkehre aus Paläſtina , und
eine ſchöne Griechin mit ſich bringe , die ihm angetraut ſey . Seine

Verlobte verſank im ſtillen Kummer , und faßte den Entſchluß ,
in ein Kloſter zu gehen . — Der ältere Bruder aber entbrannte in
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edlem Zorn ; er warf dem Boten , den der jüngere vorausgeſandt
hatte , ſeine Heimkunft zu melden , den Handſchuh vor die Füße ,
und ſagte : Dies iſt meine Antwort . Zugleich rief er ſeine Mannen
auf , und traf Anſtalten zum ernſtlichen Kampfe .

Der Kreuzfahrer langte mit ſeiner ſchönen Griechin auf der
benachbarten Burg Sternfels an, welche ſein Vater für ihn erbaut
hatte . Alsbald begann zwiſchen den beyden Beſdern eine blutige
Fehde , und ſie forderten ſich 2 N Da trat die Jung⸗
frau zwiſchen ſie , mit der Mild nes Engels , und verſöhnte ſimiteinander . Hlerauf ſchied ſie aus dem friedlichen Aufenthalt
ihrer Kindheit , und na — den

Stille Trauer ſchw
ſtein , aber auf Sternfet
heit der Griechin eu

er den —— von Lieben⸗

lärmender Fr de. Die
ie angs 30 gen alle jungen

Ritter der Gegend an, u uldigungen gefallen .—
Der ältere Bruder ſah das Unglückdes jüngern, eh es dieſer ſelbſt
erkannte , und verſchaffte ihm Gelegenheit , ſich von der — —

chön⸗

Gattin zu überzeugen . Der junge Ritter ſchnob nd wollte
die Griechin ermorden , aber ſie entfloh noch zur

rechter
Stunde. —

Jetzt ſchloß der ältere den Verzweifelnden in ſe Ar me, und ſprach
zu ihm : Laß uns dadurch den Schmerz
der edlen Jungfrau ehren, die ihre im Kle vertrauert .
Sie gaben ſich die Händ en unv cht und unge⸗

5D 71
ereh

trennt bis an il ien Tra
8blicken die

——2＋
i zen 2 und heiße

noch die Brüd

ereak .
Als Karl der Große in den Sächſiſchen Krieg ziehen wollte , ver⸗

aute er ſeine Gemahlin Hildegard dem Schutze ſeines Stief —
b158 Taland . Hildegard ſtammte von einem edlen Geſchlecht

auf dem Schwarzwald , und war von hoher Schönheit und engelrei —⸗
ner Tugend . Taland aber entbrannte gegen ſie in ſchnöder Liebe ,
und wagte es ſogar , ihr ein Geſtändniß zu thun . Sie verwies ihm
ſeine Frechheit ,allein er ließ ſich dadurch nicht abſchrecken , und wurde
vielmehr mitj edem TTag kecker .Da verſtellte ſich Hildegard und ſagte
zu ihm: Er möge in einem Gehölz ein verborgenes Gemach er —
bauer wo ſie ihn finden könnte , ohne Argwohn zu erregen .

Taland war voll Freude , und in kurzer Zeit war das Luſthäuslein
aufgeführt . Hildegard ging mit ihm dahin, undhieß ihn zuerſt hinein —⸗
gehen aber als er darin war , ſchloß ſie die Thüre hinter ihm , und
rief ihm zu, er ſey ihr Gefangener, bis ihr Herr und Gemahl zuͤrück⸗

kehre. Taland gab gute Worte , und aus Mitleid öffnete ihm Hilde⸗
garde die Thüre wieder , und von S8 Augenblick an brütete er
ſchwarze Gedanken in ſer ner Seele . Sobald die Nachricht kam, daß
Karl ſich ſeiner Pfalz zu Ingelheim aähere ing Taland ihm ent

5 zebrochen
er Stelle

nt , und
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gen

B mlichen Burg einkehren .
Taland E Königin aneinem
7
Fenſter

rneent

brannte , und einigenſeiner Ler 6
ch

ſten Wald zu führen , und ihr die ugen a
blick , wo dies vollzogen werden ſollte , erſcht
ſandt , ein Ritt In don Graf Ottens Gen ge⸗

ſchickt h er

Ritter befreyte die Unſchuldige aus den Händen ihrer Peiniger , und

geleitete ſie auf ein entferntes Schloß . —Dort wählte ſich Hildegard
eedle Jungfrau , Roſina von Bodmen zur Ge⸗

beyde legten Pilgrimskleider an, und wander ach Rom .

hatte von früher Jugend an Freude an Pflanzen und Stei —

und ihre verborgenen Kräfte zu erforſchene
, und ihr Ruf verbreitete ſich weit umher.Ur8. K 7

„ar inzwiſchen von einem Uebel befallen , welches kein

en vermochte . Auch am Rhein erſcholl die Kunde von der

thätigen Frau in Rom, und als Karl dahin ging , beſchloß

id ihm zu folgen , und ſid 1˖ Gleich
b einer Ankunft d lt r ihre

Wohnung auf. B

Bodmen , undfra
er ſey König Ka

ſeinem Begehren ; Tala twortete ,

Er ſolle hingehen
ſt vermöge ſie ihm

zu helfen . ann aus den Händen
der Jungfrau eine Arzeney , dieihn binnen wenigen Tagen heilte .—
Darob wunderte ſich Karl höchlich , und ließ die wunderthätige Frau

zu ſich einladen . Hildegard antwortete dem Abgeordneten : Sie
würde nicht in den Palaſt des Königs kommen , wohl aber am an —
dern Morgen , um die zehnte Stunde , in St . Petersmünſter , und

ihm dort Antwort geben .
Zur geſetzten Stunde fand ſich Karl mit dem Pabſte in St . Peters

Dom ein , und Hildeg ard und ihre Gefährtin traten vor ihn in Pil —
gerkleidern . Der König erkannte ſie alsbald , und vernahm aus ih⸗
tem Munde den wahren Hergang . Karl ſchloß ſie in ſeine Arme , und

wollte ſeinen ruchloſen Bruder tödten laſſen , aber Hildegards Für⸗
bitte rettete ihm das Leben . Er wurde auf eine Inſel im Meer ver⸗

wieſen , und Hildegard kehrte mit ihrem Gemahl an den Rhein zurück.

ihm auf der Stelle entbiete
den demPrieſter

bel

uchte
1

12 Die Kapelle auf dem Stromberg .

I unfern des Siebengebirgs wohnte in alten Zeiten ein Ritter ,
Diether von Schwarzeneck mit Namen . Er wollte den Kreuz⸗
zug nach dem gelobten Lande machen , und ging nach Speyer , wo ſich
damals der heilige Bernhard befand . Unterwegs keyrte er auf Argen⸗
fels ein , und wurde von dem Burgherrn gaſtfreundlich aufgenommen .
Es war dies ein betagter Mann , der zwey Töchter hatte . Bertha .
die jüngere , gewann in der erſten Stunde Diethers Herz durch ihre

Schönheit und ihr holdes , gemüthliches Weſen . Sie ſchien auch den
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ungen Rittersmann mit Wohlgefallen zu bemerken , un

Abfchied , faſt traurig aus . Diether ging vonArgenfel
Herzens weg , als er dahin gekommen war , und das Bil

frau begleitete ihn nach Paläſtina , und unter den Palr

gedachte er der Eichen am Rhein , und der ſch th

fels . In einem Ausfalle der Saracenen wu
und gefangen , und gelobte , in ſeiner Bedrängn t
Herrn ein Kirchlein zu erbauen , wenn er ſeine Freyheit erhalten
das Land ſeiner Heimath wieder ſehen würde . Nach einer langwier

gen Belagerung wurde die Stadt den Saracenen im &
Ind

turm ab⸗

genommen , und Diether von ſeinen Banden erlöſ ' t . Er wünſchte
und —n, und e ſanfte

Vene
jetzt nichts ſehnlicher , als ſein Gelübde zu er
Bertha wieder zu ſehen . Mit dem erſten Schi

dig , und von da nach dem Deutſchen Lande . Mit freudiger Rührung
betrat er die blühenden Ufer des Rheins ,
nach Argenfels . Aberſchon in einiger
der hohen Warten und Mauern , eing
lich pochendem Herzen ſtieg er den Berg h

ſtet und menſchenleer . Auf dem umlie
Gras , und einige Raubvögel flogen at
alter Hirt geſellte ſich zu ihm und erz

Feinden des Burggrafen eir angezür
felbſt habe im Gefecht den Tod gefunden , woaber ſeine beyden
Töchter hingekomm

Das war ein S
Burg, die ihm j
Argenfels , und er konnte ſich manchmal des Wunſches ht erweh —

ren , daß er doch in Paläſtina ſeinen Tod gefunden haben möchte

Endlich beſchloß er , eine wilde , einſame Gegend aufzuſuchen , und

daſelbſt ein Kirchlein zu bauen , wie er gelobt hatte , und dane
eine Klauſe , wo er ſeine Tage in frommer Abgeſchiedenheit zubrin

gen wollte . Am frühen Morgen durchſtreifte er, in dieſen Gedanken ,
die Gegend , und kam, ohne zu wiſſen , wie , auf den Stromberg , den

damals ein düſterer Wald bis nahe an den kahle ipfel bedeckte .

Tief in der Waldnacht ſtand eine Klauſe und daneben ein ſteinernes
Kreuz . Vor dem Kreuze kniete eine Einſiedlerin , in Gebet und Be

trachtung verloren . Es war Bertha . Die Wonne des Wiederſehens
läßt ſich nicht mit Worten ausdrücken . Die Jungfrau und ihre Schwe⸗

ſter hatten ſich, während der Belagerung von Argenfels , auf Bitten
ihres Vaters , mit einem alten , treuen Knecht durch einen unte

diſchen Gang geflüchtet , und bey einem Köhler eine Zuflucht gefun —

den . Als ſie Kunde erhielten von dem Tode ihres Vaters und der

Zerſtörung ihrer Burg, da beſchloſſen ſie , die Kleinodien , welche ſie

dey ihrer Flucht mit ſich genommen , zu Geld zu machen, und ſich eine

Zelle zu bauen und ein Gärtchen , und als Einſiedlerinnen zu leben .

Durch Diethers freundliche Zuſprache wurde Bertha bald bewo⸗

gen , ihr rauhes Gewand wieder abzulegen , und ihm als Hausfrau

1f Bur 7 I5 Schy ber w e d s nichte S eſte

zing er nach
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die Sage , lag hier in einer Höhle ein Drache , dem die Umwo
öttliche Verehrung erwieſe und ihm Menſchenopfer brach

w lich wurden dazuGefangene gewählt , die m

rnehmer Geburt und eine
„ und zwey Anführer ſtritten
e Aelteſten , daß ſie dem Dracher

racht unter ihnen entf
ſollte ,
n Ge⸗

wande , menkranz um das Haar , wurde die Jungfrau
den Berg hinangeführt , und in der Nähe der Felſenhöhle , wo das
Unthier lag , um den Leib an einen Baum gebunden , neben welchem
ein Stein ſtatt eines Altars ſtand . Vieles Volk hatte ſich in einiger
Entfernung verſammelt , dem Schauſpiel zuzuſehen , aber es waren
Wenige , die das Loos der Armen nicht bemitleideten . Die Jung —
frau ſtand ruhig , und ſchar ing zum Himmel .

Die Sonne ſtie den B n 6 irf ihre
erſten Strahlen an den Eingang der Höhle . Bald kam das geflügelte
Un geheu r, und eilte nach der ätte inen Raub zu
finden ger nt Die Jungfrau erſe ſie z is dem
Buſen ein Kreuz mit dem Bilde des Erlöſers , und hielt
chen entgegen . Dieſer bebte zurück, und mit fürchterl
ſtürzte er ſich in sen nahen Waldg
hen. — Da trat das Volk , von u es Wunders ergriffen ,
hinzu , und löſ ' te die Bande der Jungfrau , und ſah mit Erſtaunen

das kleine Kreuz an. Die Jungfrau aber erklärte ihnen die Bedeu —
tung deſſelben und alle fielen zur Erde , und baten ſie, zu den Ihren
zurückzukehren , und ihnen einen Prieſter zu ſchicken , der ſie unter⸗
weiſen und taufen möge . So kam das Chriſtenthum in die Gegend ,
und auf der Stelle , wo der Altar des Drachen geſtanden hatte ,
wurde eine Kapelle erbaut .

es dem L
lichem Gez

RSE
In einem wilden , unwegſamen Thal , nicht weit vom Rheine ,
ſieht man auf einer jähen Felſenwand wenige , mit Gras und Brom —
beerhecken bewachſene Ueberreſte eines alten Gemäuers , und zwi⸗
ſchen dem Gemäuer einen geborſtenen Grabſtein , auf welchem der

Name Liba deutlich zu leſen iſt . Von der übrigen Schrift des
Steins ſind nur noch halbverwiſchte Züge zu erkennen . Treuenfels

heißt die Thalwand , und die Kapelle , welche da geſtanden , war dem
Andenken der ſterbenden Jungfrau geweiht . DieGeſchichte ihrer Er⸗
bauung will ich erzählen .

In der Nähe des Siebengebirgs lebte ein bejahrter Ritter , Bal⸗
ther mit Namen , der hatte eine noch junge Tochter , die Liba ge⸗
nannt wurde . Das Mägdlein war ſchön und fromm , daß ſich keine
andere mit ihr vergleichen mochte , und viele Ritter warben um ihre
Hand , aber ihr Vater hatte ſie bereits dem wackern Schott von
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Grünſtein zuſagt , und Liba machte gegen dieſe
keine Einwendung , denn der Jüngling war edel von G

Sitte und mannhaft und biederherzig . Der Frühling der erſten
blühte in reicher Fülle um das beglückte Paar , und weder der Ri
noch die Jungfrau bemerkten die ſchwarze Gewitterwolke , die h
ter ihnen aufſtieg .

Der alte Balther nährte lange ſchon einen tiefen Groll gegen den

frommen , aber ſtrengen , Biſchof Engelbert von Köln , deſſen Dienſt⸗
mann er war , und als einſt einige ſeiner Nachbarn zu ihm kamen ,
die ſich ebenfalls gar heftig gegen den Biſchof beſchwerten , da zog er
die Augenbraunen zuſammen und ſagte: Könnt ' ich noch ein Sckvert

führen , wie in den Tagen meiner Kraft , ich wollte wahrlich den pfäf —
ſiſchen Uebermuth nicht dulden . Bel nicht wie ſeine

Eigene , und ſind wir von minder edler Geburt , als er ? —W̃ às kön⸗

nen wir thun ? ſagten Jene . — Da nahm Balther einen Becher mit

Wein der vor ihm ſtand , und rief: Auf den Tod unſresErzfein —
des ! Wer von Euch ein Mann iſt, der wird mich verſtehen . Mit
dieſen Worten leerte er den Becher .
die Ritter , und ſchwuren , den Bi

Das geſchah auch balder
ergreifen und ſchmä ˖

daß Balther ſie
darob , und befahl , ſeine Bur
ſeyn möchte . Ein
zingelte Balthers S bevor er einen Argwohn
hatte . Es war in einer finſtern , ſtürmiſchen Nacht, und er lag it

iefem Schlaf , Liba , im leichten Nachtkleide , mit fliegen
Haaren , in ſein Gemach ſtürzte und ihn durch ihr Jammergeſchrey
weckte . Balther gerieth außer ſich vor Angſt , denn die Burg bran

ſchon , und jeder Weg zur Flucht war verſperrt . Er ſtand eine We

betäubt und ſprachlos , dann riß er ſein Schwert aus der Scheide ,
und wollte ſich das Leben nehmen . Liba fiel ihm in die Arme. Wir

wollen durch den unterirdiſchen Gang entfliehen , ſagte ſie, und zog
ihn mit ſich fort , die Treppe hinab . Von mSeitenſchluge
ſchon die Flammen ihnen entgegen , und ſengten Balthern das K
und die Augenbr
bare Macht ſie ſch
und führte in eine ferne Bergſchlucht , welche dicht mit Geſträuch be—

wachſen war . Ermattet ſanken die Flüchtlinge dort in einen kurzen

Schlummer , aus welchem das frühe Gezwitſcher der Waldvögel ſie

erweckte . Liba brach einige wilde Beeren von den Hecken , um ſich

etwas zu erquicken . Ihr Vater , dem ſeine verſengten Augen hefti⸗

gen Schmerz verurſachten , wurde von einem ſchrecklichen Durſt ge⸗

quält und lechzte nach einem Trunk Waſſers . Schüchtern wagte ſich
die Jungfrau aus dem Geſtrüpp hervor , und erſpähte in der Nähe

eine kleine Quelle . Sie machte aus Baumrinde eine Ärt Schaale ,

füllte ſie mit Waſſerund brachte es dem leidenden Greis . —Sie ver⸗
8 5

weilt 5 is zur

*v
8

en. Liba blie erührt , als ob eine unſich
Der Gang zogſich unter einem Waldbach hir
Der 1

d ſetzten dann
und kamen
Trümmer

agte Liba , denn in

heonddämmerunSt zur Aber mmerung
4 1 1 G

der Kapell Hier .
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elten ein Menſch ſich ver⸗
zte d reis Was

d K die

eblleven 0inige Wochen in der Höhle , und Kräu⸗
ter waren ihre Nahrung. Balthers Augenübel ich täg⸗
lich, und er wurde zuletzt bli Doch trug er Alles mit großer Ge—

mein

„ Unterdeſſen nahme Uttel imer mehr
W̃ Uite, undLiba mußte ſich ſchoneine ziem⸗

0r der Höhie entfernen , um ein kleines Körbchen ,
nſen geflochten , mit Himbeeren und Erd beeren zů

füllen . Bey einer ſol chen Wanderung erblickte ſie einſt einen Jäger,
hundert Schritte ! vonihr , unter einem Baume ſaß ,und ſein

— nüde oder traurig , mit der Hand ſtützte . Neben ihml agſein
Pieß und ruhten ein Paar Wbb

Doggen . Nach einer Weile
d12 Jäger auf , und die Hunde ſprangen um ihn her — Liba er⸗

ihn — es war Schott von Gr ünſtein , ihr Verlobter .— Un⸗

n W̃᷑

ihrlich ſtreckte ſie ihre Arme yn und wollte ihn beym
amen rufen Soll ich ihn

ough uf rtrauriges Verhär ngniß ziehen ? ſagte ſie bey ſich. Er würde

„eine Zufluchtauf ſeiner Burg zu nehmen , und dadurch
die Acht gerathen , und ich hätte nicht nur einLeiden

E n auch ei nen Vorr aufmeiner Seele e ich muß
daamit die Strafe

veon ihm genommen werde .— In die⸗
lu16 der

i

ihrer Seelewunderbare Stärke gab, kehrte
trück. Sie fand ihren Vater ruhiger , als ſonſt , und er

ſasgte , indem er ihre Hand ergriff : Ich weiß nicht , mir iſt heute ſo
leicht um' s Hert und es würde —

ir no ch leichter werden , wenn ich

nurreinen Augenblick den Himmel da oben ſeheſtkönnte . Nicht wahr ,
eriſt g— heiter —Er iſt heiter, antwortete die Jungfrau ,

uf eine ſchwarze Wolke , aber dieſe ſcheint ſchnell vorüber zu zie⸗
hen . — „ Könnteſt Du mich nicht in die Sonne führen ? 80 möchte
mich wieder einmal wärmen an ihrem Strahl . “ — Liba ſah ſich al⸗
lenthalben um. In dieſe Schlucht herab kommt die Sonne nicht , ſagte
ſie ; aber ein bequemer Ffad führt auf die Felſem wand, da will ich
Euch hinauf helfen . — Sie führte ihn auf die Höhe , zu einem be⸗
mosten Stein , wo der Greis ſich niederſetzte , und an den dürren
Stamm einer abgelebten Sia⸗ lehnte . Liba, rief er , ich ſehe den
Himmel , ich ſehe die Sonne . — Ihr ſeht wieder , Vater ? —⸗Mit
dieſent todten Augen nicht , die3 vertrocknet , aberi n mir ſteht ein

Himmel und eine Sonne . “ — Liba warf ſich auf die Kniee und betete

mit gefalteten Händen : Richter dort oben , gibein Zeichen der Ver⸗
ſöhnung ! — Balther faltete ſeine Hände gleichfalls , und ſagte :
Amen ! Da plötzlich rollte der Donner und zückte der Blitz herab,
und tödtete den Greis und ſeine Tochter . Balt hers Leib war in Aſche
verwandelt , aber Liba lag neben d er Aſche , unverſehrt und ohne ein
Zeichen gewaltſamen Todes . In ihrem Antlitz war die Ruhe einer
Schlummernden und der Friede der unſchuld .

Schreibers Handb . f. Rheinreiſ 4te Auft. 27

ſem h
ſie r Ph.
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den l
geſehen , wie er auf die Felſenwand herabfuhr . Neugierde trieb ihn,die Spuren zu betrachten , die er zurückgelaſſen haben mochte , und
er erſtieg die Höhe . Da fand er ſeine Verlobte und die A
Vaters . Sein Schmerz war groß . Er ließ auf der Stelle e
pelle bauen , und weihte ſie der ſterbenden Mutter des Erlöſers . 2

Fels aber heißt ſeitdem Treuenfels , zum Andenken frommer
kindlicher Treue .

Schott von Grünſtein hatte den Schlag gehört und den Str
0

15 . Die ſieben Schweſtern .

Von einem Berge hinter Weſelblickt die Bur
und einſam in den Rhein herab . Hier lebten ei

ſchönwelche man die ſieben
Schönheit verbreitete f

ſtrömten edle Jüngl
der mußte auch einer 1 hnen ſein Herz
daß auf Schönberg die Freyer aus- und einz
ſtattlichen Hoflager . Die ſieben Schweſtern ! l
an den Bewerbungen der vielen ſt
ſo heiter und lebendig auf dem Sck
ben wünſchen mochten . D alk
einander zu erzähle às ihne
jede hatte ihre eignen , neckigen C
quemen mußten . So trieben ſie ' s ein
Herzen ſich der Lieb
ling des loſen S

räfinnen nanr
enthalben , und aus der Nähe u

Um ſie zu ſehen. Wer

eJahre lar
Hrthätten , und wenn gleich mancher Jüng —

und ſich zurückzog , ſo ka
men doch b ndere , die ſich ' s wohlzutrauten , die liſti⸗
gen Jägerinnen ſelbſt am Ende noch zu umgarnen . In der That wur⸗
dendieſeauch zuletzt ſehr in die Enge getrieben , denn die Jünglinge
wollten ſich nicht mehr länger zum Beſten haben laſſen , und gaben

ſammt und ſonders auf immer zu meiden ,ſich das Wort , die Burg f
falls die ſchönen ſieben Schweſtern ſich nicht entſchließen würden , bi
nen längſtens vier Wochen ſich für eine gleiche Zahl aus den Bewer —
bern zu erklären . Zugleich thaten ſie den Schwur , jedem andern
Freyer , den es inder Folge gelüſten könnte , ſeine Blicke auf Schön
berg zu wenden , mit gewaffneter Hand in den Weg zu treten .

Die Schweſtern vernahmen dieſe Botſchaft nicht ohne ſichtbare
Beſtürzung ; ſie gingen alsbald unter ſich zu Rathe , und beſchloſſen
die Zumuthung , welche ſie als einen Schimpf betrachteten , auf eine
faſt boshafte Weiſe zu rächen. Es wurde hierauf eine ſchöne Zofe an
die Freyer abgeſchickt , mit der Nachricht : Die ſieben Gräfinnen hät⸗
ten ſich entſchloſſen , Bräute zu werden , ſie wollten es jedoch , bey
der Wahl , auf das Loos ankommen laſſen .

Tag und Stunde wurden nun anberaumt , und die Jünglinge
fanden ſich, zur gehörigen Zeit , im großen Ritterſaale ein
erſch etzt, mit einem ſilbernen Teller in der Hand , wora

ſtü ˖ r· tigen Rit⸗
ter bezeichnet wa und wovon ſieben die Namen der ſieben Schwe⸗



nunter den ?
und Aerger durchhallten , in lauten brüchen ,

d

—
e bedeutete nun den Rittern , welche die Treffer ge

men, aber ſie machten große Aug
tunde traten , und dort nichts fan
terfey der ſchönen Schweſtern . Verdutzt ſa
und in dieſem Augenblick ſchallte ein Gelächter vo

auf . Die loſen Jungfrauen ſtiegen ſo eben in e
Zweigen ausgeſchm n Nachen , und ſchifften ü

und ſetzten ſich jenſeits auf Maulthiere , und nah
nach ihrer Burg an der Lahn .

Als kurze Zeit hernach (ſeit Menſchengedenken zum erſtenmale !
die ſieben Felſenſpitzen ſichtbar wurden , welche noch jetzt , gleich

unter Weſel , bey ſeichtem Waſſer dem Rheine hervorragen ,
da nannten An

Felſen die ſieben Jungfrauer
auf unſere Zeit erhalten .

, en ſie 1) e
m Rheinufer

en mit grünen
den Strom ,
nen den Weg

nken dieſer Begebenheit , dieſe
n, und der Name hat ſichbis

e Jungfrau auf dem Lurley .

mließ ſich manchmal auf dem Lurley um die

r Stimme ſang , daß alle , die es hörten , davon
Viele , die vorüberſchifften , gingen am Felſen⸗

zu Grunde , weil ſie nicht mehr auf den Lauf

en, ſondern von den himmliſchen Tönen der

1gleichſam vom Leben abgelöſ ' t wurden , wie

ume ſich im ſüßen Duft verhaucht . Niemand

hatte ngfrau in der Nähe geſchaut , als einige junge
Fiſcher ; zu dieſen geſellte ſie ſich bisweilen im letzten Abendroth ,
und zeigte ihnen die Stellen , wo ſte ihr Netz auswerfen ſollten ,

und jedesmal , wenn ſie den Rath der Jungfrau befolgten , thaten

ſie einen reichlichen Fang . Die Jünglinge erzählten nun , wo ſie

hinkamen , von der Huld und Schönheit der Unbekannten , und die

Geſchichte verbreitete ſich im ganzen Lande umher . Ein Sohn des

Pfalzgrafen , der damals in der Gegend ſein Hoflager hatte , hörte

die wundervolle Mähr , und ſein Herz entbrannte in Liebe zu der

Jungfrau . Unter dem Vorwand , auf die Jagd zu gehen , nahm

er den Weg nach Weſel , ſetzte ſich dort auf einen Nachen , und ließ

ſich ſtromabwärts fahren . Die Sonne war eben untergegangen ,
und die erſten Sterne traten am Himmel hervor , als ſich das Fahr⸗

zeug dem Lurley näherte . Seht ihr ſie dort , die verwünſchte Zau⸗
berin , denn das iſt ſie gewiß , riefen die Schiffer . Der Jüngling
hatte ſie aber bereits erblickt , wie ſie , am Abhang des Felſen⸗
bergs , nicht weit dom Strome ſaß , und einen Kranz für ihre gold⸗

e
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nen Locken band . Jetzt v ernahm er auch den Klang ihrer Stimme
und war bald ſeiner Sinne nicht mehr mächtig . Er nöthigte die
Schiffer , am Fels anzufahren , und , nocheinige Schritte da

85wollt er ans Land ſpringen , und die Jungfrau feſthalten , aber er14
nahm den Sprung zu kurz , und verſank in dem Strom , deeſſe n
ſchäumende Wogen ſchauerlich über ihm zuſammen ſechlugen

Die Nachricht von dieſem traurigen Begebniß kam ſchnell zu den
Ohren des Pfalzgrafen . Schmerz und Wuth zerriſſen die Seele des
armen Vaters , der auf der Stelle den ſtrengſten Befehl ertheilte
ihm dieUnholdin todt oder lebendig zu liefern . Einer ſein er H
leute übernahm es, den Willen des Pfalzgrafen zu
bat er ſich ' s aus , die Hexe ohne weiteres in den Rt nſtürzendürfen , damit ſie ſich nicht vielle
Kerker und Banden befreye . 2 alzgrafer
und der Hauptmann zog gegen Ab is , und umſtellte ,
nen Reiſigen , den Berg , in einem 4

krei

Er ſelbſt nahm drey der Beherzteſten aus ſe aar
den Lurley hinan . Die Jungfrau ſaß oben auf der S
hielt eine Schnur von Bernſtein in der Hand
ner von fern kommen , und rief ihner
Dich , Zauberin , ant tw ortete der §

Sprung in den Rt nter
lachend , der R
die Bernſt 0

lichem Ton :
Vater , geichwind , geſchwind ,
Die weißen Roſſe ſchick' deinem Kind,
Es will reiten mit Wogen und Wind !

—1 ötzlich rauſchte ein Sturm daher ; der Rhein erbrauſ ' te , daß
beitum Ufer und Höhen vom weißen Geſcht bedeckt wurden ; zwey

Wellen, welche faſt die Geſtalt von zwey weißen Roſſen hatten ,
flogen , mit Blitzesſchnelle, aus der Tiefe auf die Kuppe des Fel⸗
ſens , und trugen die Jungfrau hinab in den Strom , wo ſie
verſchwand .

Jetzt erſt erkannten der Hauptmann undſeine Knechte, daß die
Jungfrau eine Undine ſey , und menſchliche Gewalt ihr nichts an⸗
haben könne . — Sie kehrten mit der Nachricht zu dem Pfalzgrafen
zurück , und fanden dort , mit Erſtaunen , den todtgeglaubten
Sohn , den eine Welle ans Ufer getragen hatte .

Die e Lurleyjungfr⸗ au ließ ſich von der Zeit an nicht wieder hö
ren , ob ſie gleich noch ferner den Berg bewohnte , und die Vor⸗
üb elſchiffenden durch das laute Nachäffen ihrer Reden neckte ,

dies

as ſie hier ſuck
Du ſollſt einen5d13V Agte

Bey dieſen Worten we
)hinab, und ſang, mit ſchauer⸗

le

17. Die Graͤfin von Cleve

Auf dem E ihrer einſamen Burg ſaß Beatrir ,
Uagg4 — n *ne Gr ſchaute t g den Rtheir

E
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getragen w n. Es war ein ſtiller

das Auge r ſah man kein Fahr⸗
eir Ufern. Die

gepreßtes He oß in Thränen über . Jetzt z

Ferne ein Schiff , das mit vollen Segeln daher flog .

kam b ald nabe 8 en K 7 1 SaAS N — 0

recht d

merte ein dner Schwan , und kieſ untei 9 Schilder d
ſelben Zei „ Auf dem Verdeck ſtand ein ju von ſtatt⸗

hinüber ſah .
hen , der , faſt unbeweglich , nach d

)o die Burgeug wendete jetzt plötz
Beatrix empfand darob ein unerklä gen, und

m Söller , als die Reiſenden ans Land gen. Sie

id, im Gemach auf und ab , da meldete man den

der eben angelangt war . Beatrix empfing ihn mit
fen — ſie hatte nie eine ſo edle , einnehmende Jünglings —

zklop
geſtalt geſehen , und in ihr unbewachtes Herz fiel der erſte Funke

der Liebe . Der Fremde ſagte ſeinen Name d ſeinen Auftrag .

Er hieß Erli r
S ur aus Antiochien ,

und bracht räfin Kunde von ihren der noch am Le⸗

ben war, aber ſich, durch ein Ge
der Chriſten in Paläſtina verbunde

Na und Freude bewegt , doch behielt !

O grämte Vater

mehr
E zage bey der Gräfin , und mußte ihr die ganze

Zeit ater erzählen . Am Abend des dritten Lags

überreichte er ihr ein Brieflein mit den Worten : Leſ ' t , ſchöne

Beatrix agt mir dann , ob ich morgen reiſen oder noch länger

bleiben
f as Brieflein war von ihrem Vater und enthielt

die wenigen Worte :

„ Wenn der Ritter von der Schwanenburg deine Gunſt ge⸗

„ winnen kann , deren er werth iſt , ſo gebe ich dir ihn zum Ge⸗

amahl . “

as Herz der Gräfin hatte nichts gegen dieſen Wunſch einzuwen⸗

en, und Erlin erhielt ihre Hand . Sie lebten glücklich , und zeug⸗

en drey Söhne , Dietrich , Gottfried und Konrad . Nach⸗

dem ſie herangewachſen und wehrhaft gemacht waren , gab der Va⸗

ter dem erſten ſeinen Schild und ſein Schwert , und ernannte ihn

zu ſeinem Nachfolger ; dem zweyten ſchenkte er das Horn , welches

er auf der Reiſe nach Deutſchland an der Hüfte getragen , mit der

Grafſchaft Leon ; der dritte bekam des Vaters Ring und die Graf⸗

ſchaft Heſſen . Bald darauf verſchwand Ritter Erlin . An ſeine

Gattin hinterließ er folgende Zeilen :
„ Ein Gelübde ruft mich zu deinem Vater zurück . Ich hinter⸗

«laſſe dir mein Andenken in drey wackern Söhnen und nehme

emit mir dein Bild und deine treue Liebe . “

Beatrix wurde vom tiefſten Leid ergriffen — tagelang ſaß ſie auf

dem Söller , und ſchaute den Rhein hin , ob der gellebte Gatte

229
4
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nicht wiederkehre . Wohl kam manches Schiff herab , aber keines
brachte den Schwanenritter . Der Schmerz endigte bald ihr Leben .

Zum Andenken dieſer Geſchichte wurde die Burg zu Cleve die
Schwanenburg genannt , und noch jetzt ſchimmert ein goldner
Schwan oben auf dem Thurme .

18 . Burg Stolzeneck .
Unter Zwingenberg , bey dem Dörfchen Lindach , rücken die Berge ,welche das Ufer des Neckars begrenzen , näher zuſammen , und

bilden ein enges , dunkles Thal , durch welches der Strom
choliſch hingleitet . Links ragen aus üſch die
Mauern von Stolzeneck hervor , an welche manck
und hiſtoriſche Erinnerungen ſich anknüpfen . Noch z
fünfzehnten Jahrhunderts war dieſe Burg
neſt , in welchem orneck von Horr

Früher lebte njunger Ritter , Ne
ner Schweſte winde . Der Ritterer
in den Krieg folgen , und die ſchö

melan⸗
albzerbröckelten

iche Sage
nfang des

Raub⸗

0

treuen Knechten und Dienerinnen auf Burg zurück . Sie liebte
ie aufgewachſen war , und dachte inht, daß irgend eine Gefahr ihr nahen

ſie aufgezogen hatte . Erf
uſtwandelte ,

Gewunv ,

die Einſamkeit , in welche
der Unſchuld ihres Herzens
könne . Ihr war

begleitete ſie
hüpfte ih
wenn er Futter habenu

Zwey Monate waren bereits verfloſſen ſeit dem
Bruders , und da der Pfalzgraf mit d

ſich Ottmar befand , nach Juͤlichz
dige Rückkehr nicht zu denken . Willisn h˖ 1 Beſorgniſſe
um den geliebten Bruder , aber in ihrer Seele nte ein ſchönes
Vertrauen , und ſie war gewiß , der liebe Gott werde ihn ihr er⸗
halten . Eines Abends meldete ſich ein Pilger auf Stolzeneck ,
und bat um Herberge . Williswinde nahm ihn freundlich auf , und
da er vorgab , aus Paläſtina zu kommen ,ſo ſetzte ſie ihm ſelbſt
das Abendeſſen vor , und ließ ſich mit ihm in ein Geſpräch ein.
Sein langer Bart und der kecke , etwas wilde Blick gaben dem
Pilger etwas Unheimliches , aber das Fräulein ſuchte den widri —
gen Eindruck zu bezwingen , denn er wußte ſo vieles zu erzählen
von den Drangſalen , die ihm widerfahren , daß ihr Mitleid rege
wurde . Sie ließ ihm des andernTages noch ein beträchtliches Ge⸗
ſchenk zum Abſchied überreichen , und ſah ihm nach , als er über den
Schloßhof und die Zugbrücke ging . Da trat der alte Eberhard zu
ihr , der ſchon ihrem Vater treue Dienſte geleiſtet hatte , und jetzt
die Stelle eines Kaſtellans verſah . Fräulein , ſagte er , diesmal
ſteckt ein Schalk in der Kutte .

Man ſoll nicht lieblos urtheilen , verſetzte Williswinde .8
die Augen ſehen , glaubt das Herz , erwiederte Eberhard .nt die t he Mähr vom Meiſter Reinecke , der nach

llte im Pilgerrock , und den Eſel und Widder

gange ihres
chem

an ſeine bal⸗

r
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Volksſagen .

auf ſolche Gedanken ?Olche
er der W lf, der die Kürbis⸗

laſche v 8 enheit unſe⸗

ter Burg 1
f ieberfall g

faßt ſeyn
Williswinde konnte nicht an ſo ſchwarze H n. Wir

haden keinen Feind , ſagte ſie , und in der ganzen Gegend lebt ein

der xvuh 1 f dlich F Foinem Reſitzthun
jeder ru n

auf

u ſeyn .
Tage nach dieſem Vorfall kam

ein

äch mit Williswinde verlan⸗
icklich den verdächt

anzuwenden . G
ingen hat , aber nur

ch Stolzeneck ,
llan erkannte

und beſchwor das
e, ich will hö⸗

enwart .
„ wie er

e erſchrack
e: Ich ſtehe

Sobald er

trat herein , und erklärte ohne

gekommen ſey , um die Hand des Fräuleins zu werben

ob dieſem Antrage , faßte ſich aber ſchnell und antworte

dem Willen meines Bruders , der abweſend i
ter
ederkehrt , mögt Ihr Eur oihm an

w prach ein leiſes , bebendes Ja , denn die

mbekannten ſchienen ihr U

( ,entgegnete er höhniſchel
llen haben dürfen , und einem fremden

ſam,
beſtieg ſenen eigenen

teſen Worten entfernte er ſich lang
in Diener im Schle e hielt , agte davon .

eſer Vorfall erregte „Beſorgniſſe bey Williswinden

pflog Rathes mit vem Kaſtellat
auf einige Zeit eine Zuflucht in ei
n. Des andern Ta

nerin und einem Knechte itet . “

einſamen , waldigen Thalgru Hier wuo

Ritter überfallen , der Knecht, welcher ſich zur ?
niedergeworfen , und ſie ſelbſt in einen uralter

atte .
holen , ſagte der Ritter ,

inem gellenden Gelächter

ie den
e durch einen
ich von dem

bollte ,

deſſen Eingang ein eiſernes Gitterthor
Nach drey Tagen will ich Eure Antwe

indem er die Thüre verſchloß , und mit e
davon ging .

Williswinde w arf ſich auf die Kniee und betete mit ausgeſtreckten
Armen . Da erblickte ſie ihren Raben , der ihr an den Thurm ge⸗

folgt war . Das treue Thier verſuchte , die eiſernen Stäbe durchzu⸗

beißen ,um zu ſeiner Gebieterin zu gelangen . Das Fräuein empfand

eine plötzliche Beruhigung bey dem Anblick des Vogels , der jedod

bald ſein eitles Beginnen zu erkennen ſchien , und in ' s Geſträuch hüpf⸗

te , wo er einige wilde Beeren abriß und ſie ſeiner Herrin brachte .

„ Drey furchtbare Tage gingen vorüber , und die Jungfrau harrte

mit Todesangſt auf die Erſcheinung ihres Räubers , der ſie dur⸗

Hunger bezwingen wollte . Der Rabe brachte ihr faſt zu jeder Stunde

Wurzeln und Obſt , und ſchlug jedesmal freudig die Flügel , wenn
er ihr die kleine Beute gebracht hatte , und flatterte an dem Gitter



Anhang .

hinauf , und ſteckte den Kopf durch die Oeffnung . Am Abend desritten Tages kam der Ritter . Er wiederholte ſeinen Antrag , un
ſchwur , als Williswinde auf ihrer Geſinnung beharrte , ſie dem §gertode preis zu geben .

Nach einem ängſtlichen Schlummer ſtand ſie in der Frühe desnächſten Morgens an der Thüre ihres Gefängniſſes , und ſchaute nflehenden Augen zum heitern , blauen Himmel auf , da vernahm ſie
Fußtritte und bald darauf die Töne eines luſtigen Liedes . Es warnicht die Stimme ihres Verfolgers , und ſie faßte den Muth , um
Hülfe zu rufen .

Ihr Ruf blieb nicht unbeachtet . Ein junger Ritter näldem Thurme. Es war Williswindens Bruder . Um ſeine S
zu überraſchen , hatte er den nähern Fußweg nach Ste
ſchlagen , während ſeine Leute auf der Heerſtr
zählte ihm ihre Geſchichte , aber ehe ſie damit zu Ende
ihr Räuber , der nicht ſo bald des fremden Ritke
als er ſchon mit gezücktem Schwert auf ihn ;
hatte Mühe , ſich in Vertheidigur
leicht dem erſten Anlauf ſeines Geg
ben Augenblicke kam Williswindens Lieb
eines großen Schwarmes anderer Raben de
wüthend über dend her, ſo r
mochte . Eberhard be
den Ritter mit ſein
Boden ſank . Dies
nen mit Luſt ſein B en
unter ihrem furchtbaren Gekrächz
Eberhard fand bey dem Todten den Se
befreyte die geliebte Schweſter . Noch in u UBild des treuen Raben an einem Schwibbo gen der Burg
ausgehauen .

e

etzen, und wäre viel —
in demſel⸗
der Spitze

ſie fielen
el 1 N

19 . Die Edelfrau - Hoͤhle .
Im Gebirg dieſſeits des Rheins iſt eine wilde , felſigte Gegend ,die Gottſchläg genannt . Ueber einem Waſſerfalle , der brauſend vom

Geſtein herabſtürzt , ſieht man eine Felfenhöoͤhle , die ſeit undenklichenZeiten das Edelfrauenloch heißt , und von deren Namen ſich folgende
Sage im Munde des Volkes erhalten hat .

Auf dem Schloſſe Boſenſtein , im Kappler Thal , welches früherſchon von den Hunnen und ſpäter noch einmal im Bauernkrieg zer —ſtört wurde , lebte ein Ritter Welf von Boſenſtein mit ſeiner Haus⸗frau . Dieſe war voll eiteln Sinnes und dabey hart gegen das Haus —
geſinde und die Armen . Einſt auf einem Spazierg ange begegnete ihrein zerlumptes Bettelweib mit ſieben kleinen Kindern , und bat um
ein Allmoſen . Die Edelfrau zürnte die Bettlerin an und ſagte : Ey
Du unverſchämte Dirne , mußt Du ſieben Kinder haben , wenn Du
ſie nicht nähren kannſt ? Ach, ſeufzte das Weib , ich hatte wohl Brodfür ſie, f nge mein Mann lebte, der ein fleiß r war , aber

zuWaiſender Himr hat mick * Sittr
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s Blut zu Geſicht obB
öhniſch eine ſiebe

auf ſie undr Nun ſowünſche

gleich niederkommen mögeſt .
ie Edelfrau ſchlug ein lautes Gelãächter auf , aar

ber zugleich wurde
n Schauer e

Einſt , als der Ritter r
hte ſieben

ahl ihr ,war, wurde ſie plötzlich von Wehen überfal
Knäblein zur Welt . Da rief ſie eine vertraute

ſechs von den Kindern zu nehmen und ſie i

ken. Die Magdthat wie ihr geboten worden . Al

em her näherte , kam eben der Burgherr vonder Jagd

zurück . Was trägſt Du in dieſem Korbe ? fragte er. Es ſind ſechs

junge Hündlein , die ich in ' s Waſſer tragen ſoll , ſtotterte die Dirne ,
den ſiebenten hat die gnädige Frau für ſich behalten .

Der Ritter verlangte die Hunde zu ſehen , und erfuhr nun die

gräßliche That . Er legte der Magd Stillſchweigen auf , nahm die

ckern Landmannes , der

aſtgebot an, wobey man

ragte er : was der Frau

ich mit den

Kinder , und brachtef das Ha

ſie erzog . N ben Jahren ſtellte

guter Dinge war . Gegen Ende des
bühr ie ihre eignen Kinder tödt

lche Rabenmutter ſoll man e

nem Krug Waſſer lebendig einmauern , rief die Edelfrau , die in di

ſem Augenblick ihres Verbrechens nicht gedachte . Da ließ der Ritter

die ſechs Knaben hereintreten , und ſprach : Dieſe da wollteſt Du er⸗

tränken laſſen . Du haſt Dein urtheil ſelbſt geſprochen .

Die Edelfrau wurde jetzt in die Höhle in Gottſchläg gebracht ,

die von dieſem Begebniſſe ihren Namen hat . DasGeſchlecht der Ed⸗

len von Boſenſtein erloſch in ſeinen männlichen Nachkommen erſt im

Jahr 1773 , und die Burg iſt jetzt ein Eigenthum der Herren von

Türkheim .

20 . Die Kapelle .

Bey dem friedlichen Dörfchen Dallau , eine Stunde von Mosbach ,

liegt ein Berg von mäßiger Höhe , auf welchem vor Zeiten ein

Frauenkloſter ſtand . Auch die Ruinen deſſelben ſind jetzt verſchwun⸗

den , mit ſeinem Namen , doch hat ſich das Andenken davon noch in

dem Namen der oberſten Bergſpitze erhalten , welche die Kapelle

heißt . Als die Hunnen das Deutſche Land überzogen und verheerten ,

lebten in dieſem Kloſter zwölf junge Nonnen mit ihrer betagten Vor⸗

ſteherin . Sie waren ſämmtlich aus den edlen Geſchlechtern der Ge—

gend und von unſträflichem Wandel . Da die Feinde ſich dem Neckar⸗

thale näherten , geriethen ſie in große Angſt , denn allenthalben ver⸗
übten die zuchtloſen Schaaren der Fremden unerhörte Frevel . Einſt

verharrten die Jungfrauen bis um Mitternacht im Gebet , und fleh⸗

ten zum Himmel um Schutz und Rettung , da läutete es an der Klo⸗

ſterpforte . Ein alter Mann mit kreideweißem Barte , aber von ehr⸗

würdigem Anſehen , bat um Einlaß und Nachtherberge . Freundlich
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nahmen die frommen Frauen den Wanderer auf , und ſetzten ihm
Speiſe und Trank vor . In ſeinem Antlitze lag eine Hoheit und M lde,
welche Ehrfurcht und Vertrauen zugleich erweckten . Die Klausnerin —
nen theilten ihm ihre Beſorgniſſe mit und baten um ſeinen Rath .

Wie Ihr an mir Erbarmen geübt habt , ſagte der Greis , ſo wird
Gott auch Eurer ſich erbarmen , denn er hört das Flehen der frommen
Unſchuld . Mein Rath iſt aber , Ihr laßt alsbald dreyzehn Todten —
ſärge verfertigen , und ſie in die Kapelle ſtellen . Nahen ſich die Feinde
diefen Mauern , ſo ſchmückt Ihr Euer Haupt mit Blumenkränzen und
legt Euch in die Särge , wie Verſtorbene . Ich werde wiederkommen
zu derſelben Stunde , da die Feinde in dieſes Gotteshaus dringen ,
und Euch einſegnen . 8

Die Jungfrauen thaten , wie der Greis ſie
in Eile dreyzehn Särge verfe n, und als ſie d
Lärm der heranziehenden Hunnen vernahmen , ſetz
den Kranz auf ' s Haupt , und ſie legten ſich ind
über der Bruſt gefaltet . Plötzlich kam der Greis i
wand und begleitet von zwey wunderſ
Sakriſtey geſchritten , und verrichtete die 6 he, wie ſie bey Be⸗
erdigungen gewöhnlich ſind , denn die Jungfrauen waren wirklich
eingeſchlummert , um jenſeits , im Lande der Ruhe , wieder zu er5 wa⸗
chen. Kaum war die letzte Segnung zum Frieden aus dem Munde des
Greiſes , als die ere 7 r einem p che

Schreckgefeſſelt wur Freis hatt er˖ 35
geſtalt angenommen , eine Glorie umgab ſein
todten Jungfrauen verbreitete ſich ein 1Sck
menloſer Angſt ergriffen ſtürzten die Krie chte
und dem Kloſter fort , und keiner wagte es mehr ,
Bergs zu betreten . Als nun das Land wieder von den wilden

kehrten die Umwohner des Kloſters in ihre 9
zurück und wollten auch , nach alter Gewohnheit , dem Gottesdienſte
auf dem Berge wieder beywohnen , aber ſie fanden mit Erſtaunen die
Zellen verlaſſen , und in der Kirche erhoben ſich dreyzehn Gräber , je⸗
des bezeichnet mit einem Kreuze und auf dem Kreuze dieNamen der
zwölf Jungfrauen und ihrer Vorſteherin .

21 . Die Falkenburg .
Die ſchöne Liba ſaß am Spinnrocken , und ſchaute manchmal durchas Erkerfenſter der Falkenburg hinaus auf den Weg , der aus dem
henwald führte . Sie war mit Guntram verlobt , einem jungen

Ritter aus der Nachbarſchaft , und hing an ihm mit treuer Liebe .
Guntram wollte an das Hoflager des Pfalzgrafen ziehen , um dort
ſein Lehen zu empfangen , und noch vorher von ſeiner Braut Abſchied
nehmen . Eine Stunde mochte ſie ſo geſeſſen haben , als er, auf ſei⸗
nem Grauſchimmel , das Thal heraufſprengte . Sie warfin der Freude
die Spindel ausder Hand , und wollte ihm entgegeneilen , verwickelte

n das Geſpinnſt , und eh' ſie ſich noch losmachen konnte , trat
Thür rde in dieſem Augenblicke

Ban f velck nicht zu meiſtern wußte ,
in et⸗
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was zu beruhigen . Er ſchied , mit dem Verſprechen , in vierzehn Ta⸗

gen wieder bey hr noch viele Grüße an ihre
Mutter auf , die in der

Guntran tte den
kommen , denn auf der Falkenburg blieb
danker 0 allein es geſchah nicht , w

Der Pfalze eben , als er dort anlangt
nach B

gingen über der Reiſe hin ; auf der
Guntram mit ſeinen Gefährten in einem
brach ein , und der Ritter ſah ſich zul

mußte den Weg in der Finſterniß ur
Glück ſuchen . ich vernahm er das Rauſchen Bachs , und

ritt darauf zu. DerStrom floß einem Hügel vorüber, auf welchem
die Warten und Mauern einer alten Burg recht ſchauerlich ſich erho⸗

ben . Guntram bat um Einlaß , der ihm auch gewährt wurde , nach⸗
dem er ſeinen Namen genannt hatte . Man führte ihn in ein ſtatt⸗

liches Gemach , deſſen Wände mit Schildereyen behangen waren .
Guntram betra t˖ merk mancherley

Geſchicht 1. Auf dem einen wurde der dſtein zueiner
Kirche gelegt , auf dem andern kämpfte ein Ritter mit einem Haufen
von Sarazenen; auf demdritten vertauſchte ein anderer das Schwert

Pilgrimsſtab . Ueberhaupt ſchien das Ganze eine Erzählung
Hauptbegebniſſen des Geſchlechts zu enthalten , welchem die

·

igen getrennt ,
üpp auf gut

1P
N

f m Herr Guntram denKreis dieſer Darſtellungen durchlau⸗
fen k bemerkte er in einer Ecke no n Gemälde , über welchem

ein ſchwarzer Flor hing . Neugierig zos en Vorhang weg , und er⸗
blickte eine ſchoͤne Jungfrau , die an einem offenen Grabe ſtand . Sie ſah
recht aber blühend und lebensluſtig aus , und war beſchäftigt , ihre

langen , blonden Haare zierlich zu ordnen . Guntram wußte die ſelt⸗
ſame Vorſtellung nicht zu deuten , und zerbrach ſich den Kopf darüber .

— In dieſem Augenblicke trat der Burgherr in d Gemach , und

hieß den Gaſt willkommen , Herr Bodo , dies war ſein Name , war

ein hochbetagter Mann , einem alten Stamme vergleichbar , deſſen
Blüthen und Blätter vor der Zeit gefallenſind , weil ein Wurm das

Lebensmark verzehrte . Ueber den einſt ſo lebendigen Strom in ſeiner

Bruſt war ein ſtarrender Froſthauch hingegangen , und er durfte nur
die Augen ſchließen , ſo hielt man ihn für einen Todten . Gutherzig
war er immer geweſen , under ſetzte bald alle ſeine Leute in Bewe⸗

gung , um dem Fremden die gebührende Ehre zu erweiſen . Auch
ſchien er Wohlgefallen an Guntrams Reden und Erzählungen zu fin⸗
den , und blieb bey ihm ſitzen , bis ihn gegen Mitternacht der Schlaf

übermannte . Guntram wurde jetzt von einem alten Diener auf ein

Schlafgemach geführt . Der Weg dahin ging durch einen langen ,
öden , ſchauerlichen Bogengang . Die Fenſter waren mit Spinnge⸗
weben überzogen , und beym Schimmer des Lichts ſchwirrten Fleder⸗
mäuſe hervor , und umkreiſ ' ten Guntram und ſeinen Begleiter .

Herr Ritter , fing der alte Diener an , Ihr werdet glauben , in
ein verwünſchtes Schloß gerathen zu ſeyn , wo Zauberer und Un⸗
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holde ſpuken . Unſer Herr iſt ohne Kinder , und ſeine Gedanken mö
gen nirgends am Irdiſchen mehr feſthalten . Seit dreyßig Jahren ,
da ſeine letzte Tochter , die ſchöne Erlinde , ſtarb , läßt er alles zer
len , und das Gemach , wohin ich Euch nun bringe , iſt das einzige ,worin wir einen Gaſt noch mit Ehren beherbergen können . — Indeſ —
ſen , fuhr der Alte nach einigem Schweigen fort , indeſſen geſchieht es
ſelten , daß ein Fremder bey uns einſpricht , und ſeit fünf Jahren ſeyd
Ihr wieder der Erſte .

Während dieſer Rede waren ſie in das Gemach gekommen . Gun⸗
tram hätte gern von dem Burgherrn und ſeinen Sch ckſalen Näheres
erfragen mögen , allein der Alte wich ſeinen Fragen aus , und als
dem Ritter eine gute Nacht wünſchte , fügte er leiſe hinzu : 4
wenn Ihr vielleicht die Nacht in der Stube neben an eink
räuſch hört , ſo laßt dies Euch nicht anfechten , macht ein !
betet ein Vaterunſer .

Mit dieſen Worten entfernte er ſich , und dem Ritter
faſt ein wenig unheimlich zu Muthe , denn er da

ſtererſcheinung , und die alte Burg war aue
ſolche Furcht zu erwecken . Darum befolgte er tr
frommen Rath des alten Dieners , betete ein V terunſer ,
kreuzte ſich Stirne ,Mund und Bruſt . Auchließ er die Kerze brennen ,
und daer ſich nicht entſchließen konnte , ette zu gehen , ſo warf er
ſich in einen Armſtuhl . Nicht !
bengemach leiſe Fußtritt ind
verſchwebenden Geſang einer chen S kein ge
ſpenſtiſches Weſen , dachte Herr Guntram bey ſich, und der Alte magwohl hier ein hübſches Mägdlein verſteckt haben , welches mir nicht
ſichtbar werden foll .

Mit dieſen Gedanken öffnete er leiſe ſein Gemach , und ging
hinaus , in der Hoffnung , durch das Schlüſſelloch erſpähen zu kön—⸗
nen , wer denn eigentlich neben ihm herberge . Die Thüre des Ne—
bengemachs ſtand halb offen , und eine Lampe brannte auf einem Fuß⸗
leuchter . Mit Erſtaunen ſah Guntram eine Jungfrau von der an
muthigſten Geſtalt an einem Tiſche, vor einem Spiegel ſitzen . Si
ſpielte mit ihren langen , blonden Locken , und ſchien mit gro
Wohlgefallen die ſchönen Züge ihres blühenden Antlitzes zu betrach
ten . Guntram ſtand wie angewurzelt , und konnte ſichnicht ſatt ſehen
an der freundlichen Erſcheinung . Mit Mühe verſagte er ſich ' s, ſie
anzureden , allein es däuchte ihm, zu ſolcher Zeit und an ſolchem Ortẽe,
doch allzuunſchicklich , und er ſchlich ſich endlich wieder auf ſeine Kam⸗
mer , und warf ſich auf ' s Bette , doch floh ihn der Schlaf , denn vor
den Augen ſeines Gemüths ſaß noch immer die holde Jungfrau , von
deren Geſtalt ein Zauber ausgegangen war , der ſein Herz umſpon⸗
nen hatte 5

Als ſich der alte Diener des Morgens bey Guntram erkundigte ,
ob ihm die Nacht ruhig vorübergegangen , bejahte es dieſer , und ver
ſchwieg , was er geſehen . Der Burgherr lud ſeinen Gaſt ein , ſichRae 1f˖ oſſe auszuruhen , und der Ritter nahm die

n Au lick “ Bild, w ein

chte ihm, er höre im Ne—
fift

S
5
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en N adelhölzern hin ver⸗
ſchien. Neſſeln und

Dorner hf rbrochenes Fenſter ſtreckte
ein Ahorr Aeſte halb

zerfallenen Altar. Nel ben dem Alt an den 2 dende er Kape lle

befanden ſich viele ee
äl

ler und dazrunter ein offenes, leeres Grab .
uf dem Grabſteine 1 WMand gelehnt ar, ſtanden die

h vor mein em Anblick .
Guntram wußte nicht , was er von der ſeltſamer hrift,

ſollte , und ihm kam das mit Flor behangene Bild in ' s Gebächent.
Nach gerade üiberſtel ihn ein kleines Grauen über das Geheimnißvolle

in dieſer abgele nBurg , Er
dachte

jetzt auch an ſeine Liba , und

faßte den V feit e Reiſe noch an demſelben Abend fortzuſetzen .
Zum Unglück fand er, bey ſeiner Rückkehr auf dieBurg , den Beſitzer

nicht; u Hauf —e, und da er nicht ohne Abſchied ſcheiden wollte , mußte

er ſich gefal len laſſen , noch eine Nacht an demſelben bedenklchen
O rte zuzubringen . Nis er ſiech zur Ruhe begeben wollte , hörte er im

Nebenzimmer wiederd orige Geräuſch , undbald darauf erklang

in Lied i
in ſo f G willkührlich zu der

60olden Sän hingeri ſſen fühlte . Die Thüre ihres Gemachs ſtand
halb offen , wiegeſtern ; ihre Geſtalt aber kam dem Ritt ter noch ſchö⸗
ner vor ; ſie trug ein leichtes Nacht gewand , welches die ſchönen Um⸗

i ü
enden Leibes mehr zeigte als barg , und ihr 1

er Schwermuth . Der Ritter mochte ſich nicht

9 er trat zu ihr in das Gemach , und ſtotterte

einige Entſchuldigungenz ſie ſah — hörte ihn mit freundlichem Lä—
cheln an, jedochohne etwas zu antworten . Auf einige Fragen ,ddie

er anſie that , zeigte ſie auf eine e hrift , die in den ſchwarzen Mar⸗
mortiſch , an welchemſie ſaß , eingegrab en war. A Schri tlautete ſo:

Ich muß ſchweigen . Lie be kann mich binden, Liebe kann m ich löſen .
Guntram wurde einen Augenblick nach denkend die Jungfrau

ſah ihn trau „ aber mit einem Blick der ſein Inneres ddurchfuhr .

8 ff and und drückte ſie an ſeine Lippen — die Jungfrau
ließ es ge Er wagte einen Kuß auf ihre Wange —da nahm
ſie einen Ring aus einer Schublade und reichte ihn demRitter dar .

Im Rauſch des Augenblicks ſteckte ihn dieſer an den Finger — und riß
die Jungfrau ungeſtüm in ſeine Arme . Da flatterte einKäuzchen
an ' s Fen ſter , urd fing gar ſchauerlich zu ſchreyen an . Sie machte ſich

haſtig !os von demRitter , hauchte einen Kuß auf ſeine Lippe, und

verſchloß ſich 25 ein Seitengemach .
Dem Ritter wurde es doch jetzt faſt zu unheimlich zu Muthe , allein

der Rauſch ſeiner Sinne war noch nicht ganz verſchwunden , und er

warf ſich unruhig auf ſein Lager . Als er beym erſten Sonnenſtrahl
erw achte, kehrte auch die Nüchternheit zurück, aber zugleich wan⸗
delte ihn eine Beklommenheit an , da er auf der Burg nicht länger
aushalten mochte , ſondern nach “ kurzem Abſchied vom Burgherrn ,
das Weite ſuchte . Er trieb ſein Roß unaufhörlich an, und erſt als die

grauen Thürme der Burg ſeinem Blick entſchwunden waren , und er
aus dem Walde in ' s Freye kam , ward es ihm leichter um' s Herz .

Auf dem Felde ſah er einige Hirten . Er ſtieg ab, um ſeinem Roſſe
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inige Raſt zu gönnen , geſellte ſich zu ihnen , und that einige Fragen

nach der grauen Waldburg . Das iſt eine gräuliche Geſchichte , ant —
wortete einer der Hirten . Der alte Bodo , der noch auf der Burg lebt ,
hatte eine ſchöne Tochter , Erlinde genannt . Viele reiche und ange⸗ſehene Herren warben um ihre Hand , aber ſie war eitel und th öricht ,und forderte von ihren Liebhabern halsbrechende Dinge . Einige lieſ⸗
ſen ſich darauf ein , und büßten die Verwegenheit mit dem Leben .
Darunter war ein Jüngling , untadelich an Geſtalt und Sitten , undder einzige Sohn einer betagten Mutter . Dieſem hatte ſie aufgege —ben , in der Walpurgisnacht , drüben im Könie sbann , auf dem
Kreuzweg zu ſtehen , und ihr am andern Tag zu berichten , was er
gehört und geſehen . Der junge Rittersmann hielt das für ein Kin⸗
derſpiel , und begab ſich ohne Waffen in den Wald . Aber Tags darauf
fand man nur noch einige Stücke von ſeinem Leichnam . Viele be—
haupteten , die Unholde hätten ihn getödtet , welche in der Walpur⸗

hren Spuk treiben ; andre meinen jedoch, er ſey vonriſſen worden . Die Mutter des Jüng
in Wahnſinn , und fluchte der

unde , und dieſer Fluch ging in Er
neun Tage darauf und ſtarb pl
wollte , und am Grabe den Sar
Leichnam verſchwunden . Sie g

ngs

rf g. Erlindeerkrankte
tzlich. Aber als man ſie be graben

noch einmal öffnete , da war ihr
jetzt noch in der grauen Waldburgum, wie ſieleibte und lebte, und ſucht die Fremden, die da herber⸗

gen, zu beſtricken. Wer aber hr Netzf der ß ſterben nach
dreymal neun Tagen , und nur n er ihrer führeriſchen Geſtalt wi—
derſteht , kann ſie erlöſen und zur Ruhe brin

Dem Ritter fiel bey dieſer Erzählung eine Felſenlaſt a
Er betrachtete den Ring , den ihm die Jungfrau gegeben , ur
ſelte ihm kalt durch Mark und Gebein, als er darauf die Worte las :

Du biſt mein !
Die Nacht brach an, und der Weg führte durch einen düſtern Föh⸗

renwald . Um die Bäume lag eine Todtenſtille , und kein Zweiglein
regte ſich . Guntram ritt eine Weile fort , in der Hoffnung die Wald —
herberge zu erreichen , und bald entdeckte er zur Seite , an einem alten
Hünengraben , ein Feuer , um welches ſich einige Weſen wie Schatten —
geſtalten bewegten . Als er näher kam , gewahrte er drey alte Weib—⸗
lein , die etwas ſeltſames zu treiben ſchienen . Er hielt ſein Roß an,um die Erſcheinung zu betrachten . Das eine Weiblein ſang :

Drey Neſſeln riß ich ab
Drüben vom Rieſengrab !
Diraus ſoann ich den Faden bier ,
Schweſterchen , ich ſchenk ihn dir.

Da ſang die zweyte :
Will den Faden in Thränen kochen,
Dab' ein Webſchiff aus Todtenknochen ,
Fünf Ellen Leinwand web' ich mir /Die , Schweſterchen , ſchenk ich dir.

uf antwortete die dritte :
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Ax8 Träume — unwillkühr⸗
Roß über Hecken und Steine

ch rge , wo er die Nacht

ges , um die Abe ng , langte er an der
wohnte . Indem e

Ränner vorſich herge
Falkenburg an, wo ſeine Verlobte
brücke rei ten !wollte , ſah er zwey N

ber die Zug⸗
dieeinen

Sa her Angſt n zu, aber
f eg mi
kenden een die Treppe hinauf — Lib

ba!
flog Schrey d

n ſeine Arme . Guntram
äh nte dder Männer mit dem Sarge .

ſtorben ſeh.
Liba lachend ,

vohl das Brautbett für einen Sar Sie öffnete
ür eines Gemachs , und zeigte ihm die Vetiſtele, 1 lche ſo

cht worden war . Guntram ſchüttelte den Kopf , und ſeine
B eklemmu nahm zu, Erthat ſich Gewalt an , um Helkes5 ſchei⸗
nen , und bat die Geliebte , die Trauung nun nicht länger aufzuſchie⸗
ben . Sie war es zufrieden , und der Tag wurde hiezubeſtimmt . Je
näher die Stunde kam, je mehr fühlte Guntram ſein Herz erleichtert .

Es wurden einige Gäſte der Nachbarſchaft geladen , und der Zug
rhobſie Kapelle De führte über den Burghof .

Be mS r0natzzttgeteeß Guntram vor , als wandle,
eine ver ſchlleye te, weibliche Geſtalt , die von

idete Ritter geführt werde . Da fiel ihm der Sarg
wieder ein, und d ie graue Waldburg , und er hatte nicht den Wibeeeiter zu fragen , wer die Verſchleyerte ſey , die doch früherſeine Be 0
nicht in dem gegenwärtig geweſen . Man trat in dieKapelle
und zur tar . — Ind eme

Guntram der Braut ſeine Rechte reichen
wollte , fühlte er eine eiskalte Hand in der ſeinigen —es war die Hand
der J von der Waldburg , welche in dieſem Augenblick zwi⸗

ſchen d Liba ſtand . Da umhüllte Nacht ſeine Blicke , die

Schauer Todes durchr rieſelten ſein Gebein , mit einem Schrey des

Entſetzens ſank er zu Boden , und mußte nach der Burg zurückge⸗

rEünt Es währte lange bis er wied
er zur Beſinnung kam.

r verlangte einen Prieſter , und n0achdem er dieſem die Beichte ab⸗

gele gt hatte , ließ er Liba ar ſein Lager rufen , 25
erzädlte ihr , was

ihm auf der Waldburg begegnete . Sey Dujetzt der . . meiner

letzten Stunde , fügte er hinzu , und verſcheuche mit Deinem Gebet
das ſchreckliche Bild , wenn es wieder vor mich treten will .

Liba ſank laut betend auf die Kniee , und Guntrams Antlitz er⸗

heiterte ſich, und in ſeine S eele kam der Friede von oben . Er ge⸗
wann wieder einige Lebenskraft , und ſagte zu Liba : Mir iſt ' s , iich
könne weder leben noch ſterben , bis Du meine Gattin biſt .

Die Jungfrau
Aing

ſchweigend , und rief den Prieſter , der ihre

Hände ineinander legte. Kaum war die heilige Handlung vorüber ,
da umnachteten die Schatten des Grabes Guntrams Auge — noch
einmal ſtreckte erdie Hand nachder Geliebten aus —ſie ſunk an ſeine
Bruſt und ſeine Seele entfloh .

Liba vertrauerte ihre Tage im Wittwenſchleyer , und folgte bald
dem unglücklichen Gatten .
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22 . Der Sweykampf .
In der Reichsſtadt Worms wurde ein Turnier ausgeſchrieben .

Dabey fand ſich auch der Herr von Grevenſtein ein mit ſeiner Toch —
ter Bilhild , die den Preis austheilen ſollte . Der Ritter von
Wolfseck liebte die ſchöne Bilhild und hoffte auch den Dank aus ihrer
Hand zu erhalten , denn an Leibesſtärke und Gewandtheit mochten
ihm wenige gleich kommen . Auch hatte er beym erſten Stechenbereits alle Gegner aus dem Sattel gehoben , als Kolb von War⸗
tenſtein in die Schranken ritt , und den Wolfsecker in den Sand
warf . Dieſer ergrimmte über den Schimpf , welcher ihm wider —
fahren , nud gab vor , der Wartenberger habe Zauberey gebraucht .Kolb forderte den Gegner zum ehrlichen Zweykampf . D
ſchien , welcher dazu anberaumt war , und alle in Worms a
de Herren , ſo wie eine zahlloſe Menge Volkes verſammelten ſich
auf dem Platze . Der Ritter von V ck hielt in den Schranken ,
allein der Wartenberger blieb aus , auch wollte den Tag zu—
vor, Niemand in Worms geſehen haben . Ein laut Gemurmel
erhob ſich, und die Kampfrich 1˖
nach den Kampfgeſetzen zu ſprechen , und den An
dig zu erklären , als ein Ritter in ganz f
geſchloſſenem Viſir daher ſprengt
Schilde und an ſeiner Feldb
ſtalt , glaubte jedermann der
Er ritt in die Schranken , ſein Gegner ſck
und die ihm nahe ſtanden , wollten ein Zittern an
Endlich mußte er ſich zum Kampfe bequemen . Als aber beyde die
Lanzen eingelegt hatten und auf einander los ritten , bäumte ſich
Wolfsecks Pferd , und warf ſeinen Reiter ab , mit ſolchem Unge⸗
ſtüm , daß ihm die Rippen zerbrachen . Der ſchwarze Ritter aber
jagte mit Blitzesſchnelle davon . Der Niedergeworfene geſtand nun ,daß er ſeinen Gegner , Tags zuvor , als dieſer ſpät durch den Wald
geritten , habe ermorden laſſen . Kaum war das Geſtändniß ab⸗
gelegt , als ſeine Sinne ſich verwirrten und er in wilder Raſereyſeine Seele aushauchte .

Urtheil
für ſchul⸗

ſtung , mit
auf ſeinem

e, ſo wie an der edlen , hohen Ge—
artenberg zu erkennen .

In

J
ſe ſchien

25 . Die Burgfrau von Baden .

Rheinau gegenüber lag einſt das feſte Schloß Baden , von einem
uralten Geſchlecht bewohnt . Lutz von Baden , der im dreyzehnten
Jahrhundert lebte , führte lange ein wüſtes Leben , bis er einſt in
einer Fehde ſo übel zugerichtet ward , daß er nur noch am Stabe
gehen konnte . Er ſchien jetzt den Jugendrauſch ziemlich ausge —
ſchlafen zu haben , und heirathete ein Fräulein aus dem Thurgau .
Kunigunde war , wenn auch keine der ſchönſten , doch gewiß eine der
tugendreichſten Frauen ihrer Zeit ; ſie hielt ſtreng auf Zucht und
gute Sitte im Hauſe , und half , wo ſie nur konnte , der Armuth

Erb men nahm ſte eine a
1· Frie
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ſchön und verſchlagen ; ſie gewann bald die Neigung des Burg⸗
herrn , der all ihre Gunſt erwerben . Amina wußte
das Netz ſo utz ganz darin verſtrickte .

Sie ließ ihn merken , ſie nicht u 5
4 betheuerte

aber zugleich , ſie werde ihr Herz nie rſchenken ohne ihre Hand .
Von dem Ritter war der alte böſe Geiſt zwar gewichen , aber

er ſchlich noch immer in ſeiner Nähe herum, und harrte des Augen⸗
„4 Pte. Di

V.Sie lie

Dies
iber allerley Anſchlägen , um

eins zu gelangen . Zuletzt faßte er
i s der Welt zu ſchaf⸗
r ſchrecklichen That nur noch
nte , welch e ſelbſt ſtillte .

1 Lutz brü d üb
s des ſchönen Fra
t, undgeſchah jetz

den Bef
den Gedanken , die treue Hausfrau heimlich au
fen , und verſchob die Ausführung de
bis Kunigunde ihr Knäblein entwöhnte ie
Dann wurde das Werk der Finſterniß ſo heimlich vollzogen , als

möglich , die Burgfrau ſtarb plötzlich an einem Steckfluß , wie man

ausſprengte , und wenige Monate nachher führte der Ritter Fräu⸗
lein Amina zum Altar . Der kleine Hugo , welcher jetzt ohngefähr
vierzehn Monate alt war , wurde den Händen einer Wärterin an—
vertraut . Dieſe kümmerte ſich nicht ſonderlich um die Pflege des

Knaber nn t nte , ſo ſchlief ſie ruhig fort , und
ſtieß ma nal Scheltworte gegen das unſchuldige Kind aus . Einſt ,
däuchte ihr, ſie höre die Wiege gehen , worin das Kind ſchlief ;
— 4 2 5 9 E5

chtete ſich auf im Bette , und gewahrte mit Schrecken eine
eidete weibliche Geſtalt , ganz der verſtorbenen Kunigunde

ähnlich , die an der Wiege ſaß , und das Knäblein ſchaukelte . Nach
einer Weile nahm die weiße Frau das Kind auf den Schoos , drückte
es an ihr Herz , legte es dann wieder in ſein Bettlein und verließ
das Gemach , als eben der Hahn den Tag ankündigte . Die Wär⸗
terin gab dem Ritter und ſeiner Gattin Nachricht von der Erſchei —⸗
nung . Lutz ſchalt ſie eine Närrin , obgleich er ſich bey der Erzäh⸗
lung eines geheimen Schauers nicht erwehren konnte , Amina aber
gerieth auf den Verdacht , Kunigunde ſey nicht wirklich vergiftet ,
ſondern irgendwo eingeſperrt worden , und habe Mittel gefunden ,
zu ihrem Söhnlein zu kommen . Von Argwohn und Zorn getrieben ,
nahm ſie in der folgenden Nacht die Stelle der Wärterin ein. Eben
ſchlug die Glocke zwölf , als der kleine Hugo zu wimmern anfing ,
undzugleich die weiße Geſtalt in das Zimmer trat und ſich an die Wiege
ſetzte . Der Mond warf ſein Licht durch das Fenſter und Amina er⸗
kannte Kunigundens Züge ; ſie ſah todtenbleich aus , legte aber
freundlich und mit mütterlich Beſorgtheit dem Kleinen die Kiſſen
zurecht . Wüthend ſprang Amina vom Lager und wollte die Geſtalt
beym Arme faſſen , aber der Arm zerfloß unter ihrer Hand in Luft .

Die weiße Frau erhob ſich vom Sitze , und drohte ihr mit dem Zeige⸗
finger , dann nahm ſie das Kind und trug es im Gemach auf und ab.
Amina ' s Blut gerann zu Eis . Zitternd floh ſie , und als der Rit⸗

ter des Morgens erwachte und nach ihr fragte , gab man ihm ein

Brieflein , folgenden Inhalts :
Ich habe Kunigundens Geiſt geſehen und gehe in ein Klo⸗

gleichen
für meine und Deine Sünden zu büßen . Thue des⸗

eichen .
In der Seele des Ritters erwachten alle Schrecken des Gewiſſens .
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Er übergab ſein Söhnlein einem wackern Geiſtlichen zur Pflege und
Erziehung , llgR der Welt , und lebte als Einſiedler in einer

Klauſe tief im wilden Gebirg .

2 . Die Felſenhoͤhle .
Nach der ehemaligen Abtey Allerheiligen geht , von Oberachern

aus , der Weg durch ein wildes Thal . Nicht “ weit davon liegt , an
einet einſamen Waldſtelle , ein mächtig großer Fels , der durchauswie eine alte Kirche geſtaltet iſt . Nach einer dunkeln Sage war
dieß eine der erſten chriſtlichen Kirchen der

und von einem
edlen Alemannen geſtiftet worden . Er hinterließ ſieben Töchter
welche eben ſo ſchön als fromm waren , und Adr väterliche Burgin Stille und Eingezogenheit lebten . Es war um die Zeit , als der
Hunnenkönig Attila mit ſeinem furchtbaren Heere an den Rhein
kam , um nach Gallien zu gehen

ruließ eine M 6
fertigen , auf welchen der geſche

den Schaaren , die ausgeſchickt w 1

zuſchaffen , kam eine durch Zufall
ſieben Schweſtern wohnten .

ieſ

wenig die Tugend als die Wel
ierden freyen Zügel. Die

chen Tod und Schande
ſchloſſen , den erſter
rieth , gegen Abend dur
zu flüchten , welche ihr

Veungeſchlachten G

kenge Fl
hen f

ler beym Trunke feſthalten, mein
würden ' s doch t wagzen, das Haus des Herrn zu entweihen .

Die ſieben & ſtern n ah men den guten Rath dankbar an, und
erreichten auch glücklich die heilige Stätte ; aberein treuloſer Knecht ,
der ihre Flucht entdeckt hatte , verrieth das Geheimniß.Dieſe ſtürzten voll Wuth nach der Kirche ; als ſie aber die TThüre ver⸗
ſchloſſen fanden , fällten ſie im Walde eine junge Tanne , und hieben
die Krone und Aeſte

dgbon ab, um mit dem Stamme die ſtarke eichene
Pforte z u ſprengen . Die Arbeit war in einer Stunde vollendet , und
mit wildem Ho bngeſchrey eilte die freche Rotte , das ruchloſe Vorha⸗
ben in Ausführung zu bringen . Sie kamen bal 8 an Ort und Stelle ,
allein der Eingang in die Kirche war nicht mehr zu finden . Auch die
Fenſter und überhaupt je de

Bulinungen waren verſchwunden . Wohl
ſtand die Kirche noch da, doch als ein dichter Fels , und leis und ſchauer⸗
lich tönte ddaraus herv or einSterbegeſang . Noch vernimmt bisweilen
der einſame Bergbewohner in ſtillen Nächten liebliche SStimmen , die
aus dem Stein zu kommen ſcheinen, aber keine Furcht erregen , ſon⸗
dern das Gemüth mit einem frommen Sehnen erfüllen .

och me Thürmen . Ein
ar werden . Einſt ,

äger ein
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Stück Hochwild bis zu den Trüämmern der Burg , woes ſich plötz⸗
0 e ag; der Jä trocknete ſich den

tzt einen Trunk
goch manches

Schweiß ve
brächte 4 1 7 R U

Faß mit köſtlichem Wein liegen ſoll !
Kaum war das Wort aus ſeinem Munde , da trat eine wun⸗

derſchöne Jungfrau hinter der Epheumauer hervor ; ſie war ſchnee⸗

beif 1 3 „ RMar 5I 1 Gebund

1 n v ˖ bernen Becher . Dem

jungen Waidmann pochte das Herz gewaltig , zumal da ſie ihm

jetzt zunickte und den Becher entgegen hielt . Ihre holdſeelie

1 machte , daßer ſich ſchnell ein Herz faßte , auf ſie zuging und

den Becher nahm und mit einem Zug leerte . Aber der Wein floß

Feuer durch ſeine Adern , und er entbrannte in wahnſinniger
be zu dem Burgfräulein . Sie mochte es in ſeinen Blicken leſen ,

ſie ſchaute ihn ernſthaft an , und verlor ſich ſchnell hinter dem

Gemäuer .
Von dieſem Tage an hatte der Jüngling weder Ruhe noch Raſt .

oer ging und ſtand , da ſah er vor ſich die ſchöne Jungfrau , wie

ihm zuwinkte und den Becher reichte . Vom frühen Morgen bis
d en , in der Hoff⸗

ergriff ihn ein
und eines Tags fanden Holzhauer ihn todt am Ein⸗

hloſſes . Man ſagt , das Burgfräulein ſey ihm noch
nen in der letzten Stunde , da er weder leben noch

—
C

zum ſpät b verweilte er unter den Rui

nung , ſie werde ſich ihm wieder zeigen . Alln
Siechthum ,
gan
ei

des

rben konnte , und habe ihm einen Kuß gegeben , und in die⸗

em Augenblick ſey er verſchieden .

26 . Der Minneberg .

„Bey Doſſenheim an der Bergſtraße liegen , auf einer waldigen
Höhe , die Trümmer der einſt feſten Schauenburg . Hier lebte Ber⸗
told , der letzte ſeines Stammes , zu Anfang des vierzehnten Jahr⸗
hunderts . Er hatte eine einzige Tochter , Ida genannt , die in ju⸗

gendlicher Anmuth heranblühte . Ein wackrer junger Ritter , Hug
von Habern , kam manchmal auf die Schauenburg , und es entging
dem Fräulein nicht , daß ſie es war , die ihn anzog . Auch blieb er

ihrem Herzen nicht lange gleichgültig . Beyde liebten ſich, ohne daß
es Hugo gewagt hätte , von Liebe zu ſprechen . Auch trat jetzt ein un⸗
willkommenes Ereigniß zwiſchen die Wünſche und Hoffnungen des

Ritters . Als Pfälziſcher Vaſall mußte er mit ſeinem Herrn gegen
König Ludwig in den Krieg ziehen . Der Abſchied auf Schauenburg
war traurig . Hug bat das Fräulein , ſeiner zu gedenken , und ſchenkte
ihr ein ſchöͤnes Windſpiel , das ihn gewöhnlich begleitete , und an

welchem Ida immer ein großes Wohlgefallen gezeigt hatte .
Der Krieg dauerte lange , und Hug kehrte erſt nach einem Jahr
in die Heimath zurück . Sein erſter Ausflug war nach der Schauen⸗
burg . Aber ſchon unterwegs vernahm er , der alte Bertold ſey in⸗
zwiſchen geſtorben , die Herrſchaft von dem Lehnsherrn eingezogen
worden und Fräulein Ida verſchwunden .Der Ritter wurdeſehr trau⸗
rig ob dieſer Nachricht ; er ſuchte da und dort Erkundigungen einzu⸗
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ziehen von dem Fräulein , allein die zurückgebliebenen Diener ſelbſt
wußten keine weitere Auskunft zu geben , als daß ſie wenige Tag
nach dem Begräbniſſe ihres Vaters , von einem einzigen alten Die—
ner begleitet , die Burg verlaſſen , weil ſie gefährlichen Nachſtellun —
gen ausgeſetzt geweſen .

Hug ſtellte jetzt Nachforſchungen an in den Klöſtern und überall ,
wo er eine Spur der verlornen Geliebte zu entdecken hoffte . So gin⸗
gen viele Monde vorüber , und er wurde täglich ſchwermüthiger und
mied alle Geſellſchaft der Menſchen . Manchmal durchſtrich er den
ſinſtern Odenwald , weniger um ſich an der Jagd zu ergötzen , als
weil die Einſamkeit der Wälder ihm zuſagte . Einſt kam er an den
Fuß des Minnebergs , wo er ſich ermüdet an eine 1el
Ida ' s Bild trat lebendiger als je vor ſeine Seele
durch ' s Gebüſch , er ſpringt auf und greift nach dem !
ſem Augenblicke ſieht er das Windſpiel , welches er Ida
ſchiede geſchenkt . Es kannte ſeine Stimme , ſprang an il

und gab ſeine Freude durch hund B ung

E

rterley Bewegu
Dann eilte er in's Gebüſch , kam wied
ter einzuladen , ihm zu folge
ihn auf die Höhe des Be
Ida mit dem alten , tr

hens war unbeſchre
der väterlichen G
Edelknechts , der
flucht genommen , daj

Hug brachte ſie zu
ſie , nach wenig

men Wittwe in Sicherhe
onaten , Braut zum Alter führte i

Höhle ſtand , er eine ſtattliche Burg und nannte ſie M erg.
Zum ewigen Gedächtniß ließ er das Windſpiel , welches ihn zu der
Geliebten geführt , am großen Portal des Schloſſes aushauen , wo
es erſt in der letzten Zeit weggenommen und ander Ziegelhütte un—
ten im Thale , beym Dorfe Guttenbach , über einer Stallthüre ein —
gemauert wurde , und noch zu ſehen iſt .

27 . Die todte Braut .

Die Burg zu Lauf , eigentlich Neuwindeck genannt , ſoll vor ih⸗
rer Zerſtſtörung lange unbewohnt geweſen ſeyn , wegen des Geiſter —
ſpuks , der ſich Tag und Nacht darin hören ließ . Zu dieſer Zeit
ſuchte ein junger Ritter , der in der Gegend fremd war , Herberg
auf der Burg . Er hatte Mühe , in der nächtlichen Dunkelheit den
Eingang zu finden . Im Schloßhofe ſtand hohes Gras , und ſein
Ruf verhallte ſchauerlich zwiſchen den einſamen Mauern . Endlich
erblickte er in einem Zimmer der Burg ein Licht , und ſtieg die Treppe
hinauf . Im alten Ritterſaale ſaß ein Mägdlein an einem Tiſche
und ſchien ſo vertieft in Gedanken , daß ſie den Eintretenden nicht
bemerkte . Sie war ſchön , wie ein Engel , aber die Roſen ihrer
W om Kummer gebleicht . Auf den Gruß des Rit⸗
ters ſal uf u kte t dem Kopf Els er ſeine Bitte um

f te Wein und Wildpret
dem Fremden ein Zei⸗
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hlten , er hatte aber
ihm alles gar un⸗

968

rod und Salzhen, ſich' s ſchmeckenz aſſen

J

auf , und er begann ein

Ihr ſeyd wohl die ?

Al Le Slteern ?

Sie zeigte nach ein Paar Bildniſſen an der Wand , und ſprach mit

leiſer Stimme : Ich bin die letzte meines Stammes .

Dem jungen Ritter geſiel die ſchöne Maid über die Maß

da er auch dem Kruge fleißig zuſprach , ſo gine Herz immer

mehr auf . Er war arm , und dachte , hier kannſt Duvielleicht Dein
Glück machen .

Nach e
noch frey ſey ?

Sie bejahte es mit einem ab

ter machte ihr einen zantrag . Ihr Antli heiterte ſich jetztz

ſie ſtand auf hi aus einer Schublade zw nge und einen Kranz

von Rosmarin , den ſie in die ſchwarzen Locken heftete , dann winkte

ſie dem Ritter , ihr zu folgen . Er gehorchte , nicht ohne Grauen , und

hätte gern ſein Wort zurückgehabt , aber in dieſem Augenblicke tra⸗

ten zwey ehrwürdige Greiſe herein , feſtlich gekleidet , die ihn und die

Fungfrau in die Mitte nahmen und nach der Burgkapelle führten .

Dort ſtanden mehrere Grabmäler , auf einem derſelben lag ein Bi⸗

ſchof a egoſſen im kirchlichen Ornate . Die Jungfrau berührte

die eherne Geſtalt , die ſich ſchnell erhob und vor den Altar trat , au

welchem ſich die Kerzen von ſelbſt anzündeten . Die ehernen Züge des

Biſchofs ſchienen ſich zu beleben , ſeine Augen glänzten wie ein Stern

durch leichten Nebel , und er ſprach mit tiefer , hohler Stimme :

Kurd von Stein , ſagt , ob ihr die gegenwärtige Jungfrau ,

Bertha von Windeck , zu Eurem ehelichen Geſponß erſehen habt ?

„ Der Ritter bebte wie das Laub der Espe im Winde , das Wort

erſtarb auf ſeiner Zunge , und ſeine Sinne fingen an, ſich zu verwir⸗

ren . Da hörte man das Krähen des Hahns in einem benachbarten

Meyerhofe , die ganze Verſammlung verſchwand , eine furchtbare

Windsbraut fuhr durch die Kapelle , und ſchien die Burg aus ihrer

Tiefe zu reißen . Der Ritter fiel ohnmächtig nieder , und als er wie⸗

der zu ſich kam , lag er im hohen Graſe des Schloßhofs und neben

ihm ſein treues Roß .

ßen, und
3a8

gen Reden ergriff er ihre Hand und fragte , ob ſie

n, und der Rit⸗maligen Kopfnicke

5

26 . Falkenſtein .

Unfern Winnweiler , im Dorfe Falkenſtein , befindet ſich vor

der Hausthüre eines dortigen Bürgers ein Stein als Vorplatte
welcher über dem Hauptthor der Burg Falkenſtein eingemauert

war , mit der Inſchrift : ( Melchior wie du willt ! le üeber die
Bedeutung dieſer Worte berichtet die Sage :
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Einer der letzten Grafen von Falkenſtein hatte einen Bruder ,
Namens Melchior , welcher mehrere Schlöſſer im Rheingau beſaß ,
und ſich dort aufhielt . Dieſer Melchior war ſeinem Bruder , aus
unbekannten Gründen , ſehr feind , und erſchien eines Morgens
plötzlich mit ſeinen Reiſigen auf der Anhöbe vor der Burg Fal⸗
kenſtein , ſeinen Bruder unter vielem Schimpfen und Drohen zum
Zweykampf herausfordernd . Dieſer , ein frommer Rittersmann ,
ſuchte aus der Burg durch Zureden den zürnenden Bruder zu be⸗
ſänftigen ; aber vergebens ; der aufgebrachte Melchior drohte die
Burg zu ſtürmen . Als nun alles Zureden fruchtlos war , verließ
der Graf das Burgfenſter mit dem Ausruf : «Melchior wie du
willt ! “ Dieſe Worte überwältigten den ohnehin gerührten Melchior
vollends ; er begehrte Einlaß , und bey feſtlichem Schmauſe und
Banketen ward die Verſöhnung der Brüder gefeyert , zu deren
ewigen Erinnerung die bedeutſamen Worte in einen ſchönen Sand —
ſtein gehauen und über dem Thor eingemauert wurden .

20 . Die buckligen Muſikanten von Aachen .

Am Tage Sankti Mathäi , im Jahre nach des Welterlöſers
Geburt , 1549 , kam ein armer buckliger Spielmann ſpät in der
Nacht von einem Dorfe zurück , woſelbſt er bey einer Hochzeit auf —
geſpielt hatte . Halb im Taumel , bekümmerte ihn weder Zeit noch
Ort , und ſo ging er denn wohlgemuthet am Münſter vorbey, als eben
die Thurmglocke Mitternacht brummte . Da aber erſchrack er auch um
ſo mehr , als er nun hörte , wie ſpät es in der Nacht ſey , und dazu
ſich in der Luft ein ſeltſames Geſchwirre , wie von Eulen und Fle⸗
dermausflügeln vernehmen ließ . Schnellen Schrittes eilte er, den
Graus der Geiſterſtunde und ihrem Spuke zu entfliehen , und beugte
ſchüchtern in die Schmiedſtraße ein , um durch ſie zu ſeiner Wohnung
zu gelangen , welche in der Jakobſtraße gelegen . Was begegnete ihm
aber , als er das Perviſch (Fiſchmarkt) betrat ! Alle Fiſchbänke ſchim⸗
merten von unzähligen Lichtern , welche weithin die dunkle Nacht er⸗
hellten ; köſtliche Speiſen waren in goldenen undſilbernen Schüſſeln
aufgetragen , und perlender Wein blinkte in großen Kryſtallkrügen .
Um alles herum aber ſaß eine Menge der reichgekleidetſten Damen und
ließen es ſich trefflich ſchmecken . Erſchrocken hockte ſich der Spielmann
in eine Ecke , denn nun erinnerte er ſich entſetzt der Quatembernacht
und ihres Hexenſpukes . — Doch es war zu ſpät ; eine der zunächſtſiz⸗
zenden Damen hatte ihn bereits bemerkt , und führte ihn zum Tiſche .
Dann aber ſprach ſie zu dem Spielmann , der mit vor Angſt klappern⸗
den Zähnen und ſchlotternden Knieen da ſtand : Fürchte Dich nicht ,
und ſpiele uns eine luſtige Weiſe auf ; wir werden Dir deſſen Dank
wiſſen . Und indem ſie ſo ſprach , reichte ſie dem Zagenden einen Pokal
mit würzigem Weine gefüllt , d e' rmuthigte wunderſam den
Spielmann , der n ihr nicht ſ ld den Becher bis auf die Nagel⸗

ö e zur§ nahm ,
und luſtig zu fiedeln



Da wurden ei
Seite geſchafft , und die Damen , bornehme

Frauo Stadt zu erkenne bey

dem T einer Geige a irbelter Paare durcheinander .

Ni d ſchneller , und der Spielmann

geigte, : 0 f trieben , immer toller darauf
los , ſod t n tauſend

Stücke ö i rgeh Indeſſen

ſauſ ' ten die Paare noch immer durcheinande während ſein Arm

kräftig den Bogen führte , und ſein Spiel vo elbſt aus einer Weiſe
in die andere überging , und oft ſo ſtark wurde , daß es ihn bedünkte ,

als ſeyein ganzes Conzert von Geigen und gellenden Flöten hinter

ihm aufgeſtellt , welche alle in ſeine Töne einſtimmten , und ihm das

Ganze wie ein irrer Traum vorkam . Da ſummte endlich die Thurm⸗

uhr drey Viertel auf Eins , und plötzlich hielten die Paare in ſicht ba⸗

rer Erſchöpfung inne , Alles wurde wieder mit einmal ruhig und in

ſeine vorige Ordnung gerückt . Unentſchloſſen ſtand aber der Spiel⸗

mann da , nicht wiſſend , ob er bleiben müſſe oder ſcheiden dürfe . Da

trat die frühere Dame ihn wieder an ſprach : Braver Spiel⸗

mann , Du haſtuns wacker vergnügt , drum ſoll Dir auch nun des

Lohnes werden ! Und damit hatte ſie ihm bereits ſein Wamms aus⸗

gezogen , und ehe er noch recht zur Beſinnung kommen konnte , war

ſie ſchon hinter ihn getreten , und hatte ihm mit einem Griffe ſeinen

Höcker abgenommen . Wer war froher , als unſer erleichteter Spiel⸗
mann ! Dankdurchdrungen wollte er niederfallen vor ſeiner Wohl⸗

thäterin , — da aber ſchlug es Eins , und Damen , Lichter und Schüf⸗
ſeln waren verſchwunden , und nur der Spielmann ſtand noch allein

in der dunkeln Nacht . Der aber fühlte abermals nach ſeinem Rückenz
denn ihm war es noch immer zu Muthe , als ſey ſein ganzes Aben⸗
theuer ein wirrer Traum geweſen . Dochenein , es war Wirklichkeit ,
er war gerade und ank , und ſein Höcker verſchwunden . Wer ver⸗
möchte wohl , die Freude feines Herzens zu beſchreiben , in welcher er

nun nach ſeinem Wamms griff , das vor ihm auf der Erde liegen ge⸗
blieben ! Doch noch eine zweyte ſollte ihm beſchieden ſeyn : denn als

er daſſelbe aufnahm , kam es ihm ungewöhnlich ſchwer vor ; und als

er nach der Urſache dieſer außergewöhnlichen Gewichtigkeit for⸗

ſchet , findet er deſſen beyde Taſchen mit Gelde gefüllt und eilte als

ein zwiefach glücklicher Mann zu ſeiner Wohnung .

Dort aber erkannte die harrende Frau ihren verwandelten Mann
faſt nicht mehr wieder , bis ihr ſeine Erzählung von dem Begebniſſe
der Nacht den Hergang erklärte . Da ſtaunte die fromme Frau ſehr ,
und pries den Himmel , derdas Alles noch ſo glücklich gefügt . Am

andern Morgen aber wurde die Geige , die all das Glück ins Haus

gebracht , unter das Bild des Schutzpatrons aufgehängt , und fortan
zum ewigen Gedächtniß für Kinder und Kindes - Kinder als ein Hei⸗
ligthum bewahrt . —

Des armen Spielmanns Glück wurde nicht ſobald in der Nachbar⸗

ſchaft bekannt , als es auch viele Neider erregte , unter denen ſich vor⸗

züglich ein anderer , ebenfa üſikant , durchſet 9
Groll auszeichnete . Seines vormaligen Geſellen nunmehriger Vor⸗
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zug quälte ihn Tag und Nacht , und richtete ſein ganzes Sinnen und
Trachten nur nach der Möglichkeit , es jenem gleich oder noch zuvor
thun zu können . Deswegenübte er ſich den ganzen Tag die ſchönſten
Weiſen ein , und begab ſich nun auf St. Gerhardi Nacht um die zwölfte
Stunde nach dem Perviſch . Dort fander auch richtig daſſelbeGelac
und ward bald darauf zum Spielen aufgefordert . Aber welch ein Un⸗
terſchied ! —Kaum hatte er in ſtolzem Selbſtvertrauen ſeine luſtig —
künſtlichen Melodien angehoben , und die Damen ſich zum Tanze er⸗
hoben , als er auf einmal aus der Tanzweiſe in ein Sterbeli dfiel ,und eine ſo traurige und herzbrechende Weiſe auffiedelte , daß hölli⸗
ſches Gepfeife und Geziſche ſich um ihn herum erhob , und die Paare
ſich trübſelig darunter her bewegten . Der Spielmann aber , noch
immer vermeinend , ſeine beſten Melodieen vorzutragen , muſizirte
ſtracks d' rauf los , und erwartete nun , da der Tanz geendet w
nichts weniger als einen noch reichern Lohn , denn ſein V
und trat daher , Rock und Weſte ausziehend , keck zum T
ey ! beſte Frau , rief er ſpöttiſch , da er in der oben amEh
der Tafel ſitzenden Dame die geſtrenge Frau B
kennen glaubte , die hier in aller Pracht und Herrlichkeit dem
baren Mahle präſidirte — was würde wohl der Herr Gemahl ſo en,
wenn er Sie hier auf der Beſenſtielfeſt anträfe ? Aber n
Euer Gnaden mich nicht al a Lohn ſtehen , denn die
Nacht iſt kalt , und es ſchl en in der Herbſtluft .
Ich denke , mein Spiel iſt d ohl eines beſſern Preiſes werth ,
als das des Stümpers , der &

mletzten Feſte die Ohren gellen
machte ? Doch wie ſollte er ſich täuſchen ! Die Dame nahm im Nu
den Deckel von einer ſilbernen Schüſſel , und eheer ſich ' s verſah ,
klebte der darin aufbewahrte Höcker ſeines Geſellen vor ſeiner Bruſt .
So ſtand denn der Neidhart mit doppeltem Bollwerk umgeben , und
traute ſeinen Augen nicht , bis in ſelbem Momente beym erſten
Schlage der Morgenſtunde der Spuk verſchwand , und ſich unter
zwiefacher Laſt nach Hauſe trollen konnte .

Noch lange Jahre hindurch mußte er das Warnungszeichen ſeiner
Mißgunſt mit herumſchleppen , und die Eltern pflegten ihren Kin⸗
dern bey ſeinem Anblicke die Geſchichte zu erzählen , und ihnen zu—
zurufen : Hütet Euch ja vor dem ſchwarzen Laſter des Neides , denn
es gibt Euch in die Macht des Teufels und ſeiner Geſellen

1ae HAge hie

R = t
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